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Ein parlamentariſcher Erfolg.
Die Heizerzulage auf ſozialdemokratiſchen Antrag wieder

hergeſtellt.

Niederlage der Regierung.
Aus dem Reichstage wird uns geſchrieben:
Es war Dienstag nachmittag 2424 Uhr, der Reichstag rüſtete

ſchon zu den Ferien, als der Vizepräſident Schultz die Glocke
rührte und folgendes Ergebnis einer von ſozialdemokratiſcher
Seite beantragten namentlichen Abſtimmung verkündete: Ab-
gegeben 280 Stimmen, 162 Ja, 116 Nein, 2 Enthaltungen.
Der Antrag Albrecht und Genoſſen iſt ange-
nommen.

Damit iſt zur dritten Leſung des Etats endgültig und un
widerruflich beſchloſſen, daß es bezüglich der Heizerzulage
beim Alten zu verbleiben hat. Der Verſuch, den
Heizern der Marine ihre kärgliche Löhnung zu reduzieren, iſt
an der Wachſamkeit und Jnitiative der ſozialdemokratiſchen
Fraktion geſcheitert. Die Heizer behalten, was ſie haben, die
Herrſchaften vom ſchwarzblauen Block und von der Regierung
haben einen tüchtigen Schlag auf ihre lang ausgeſtreckten
Finger erhalten und ziehen mit kläglicher Miene ab. Der
ſoeben beendete Tagungsabſchnitt des Reichstags ſchließt mit
einem moraliſchen Sieg der Sozialdemokratie
und mit einer ſchweren Niederlage der Regie-
rung.

Man erinnere ſich des Hergangs der Dinge! Jm Vorjahre
hatte der Reichstag den Marineſekretär aufgefordert, eine Neu
regelung des Zulagenweſens in der Floltte eintreten zu laſſen.
Dieſer Beſchluß richtete ſich gegen die Tafel- und Meſſegelder
der Herren Offizierz, mit denen bis dahin eine an rup
tion grenzende Verſchwendung getrieben worden war. Herr
Tirpitz aber überraſchte den Reichstag, indem er im dies-
jährigen Etat nicht nur eine äußerſt beſcheidene Kürzung der
Offizierszulagen, ſondern gleichzeitig auch die vollſtändige
Streichung der Heizerzulagen in Vorſchlag brachte.
Die Herren Offiziere erhalten ein paar Mark tägliches Tafel
geld, das ſollte um etwa 15--20 Proz. verkürzt werden. Die
Heizer erhalten 20 Pf. tägliche Zulage, die
ſollte ihnen ganz genommen werden!

Hierüber gab es in der Budgetkommiſſion erregte Ausein-
anderſetzungen, wobei der Marineſekretär Tirpitz heftige An
griffe erfuhr und vergebens die Schuld auf ſeinen Kollegen
vom Reichsſchatzamte, Herrn Wermuth, abzuwälzen verſuchte.
Die ſozialdemokratiſchen Vertreter forderten ſchon damals
kategoriſch die Verwerfung des Regierungsvorſchlags, mußten
ſich aber einſtweilen mit dem Erfolg begnügen, daß die Heizer-
zulage, ſtatt ganz beſeitigt zu werden, auf die Hälfte reduziert
wurde. Statt der bisherigen 20 Pf. ſollten die Heizer alſo

Aber einen Groſchen täglich
wollte man ihnen rauben.

Mit dieſem Beſchluß belaſtet, kam der Etat aus der Kom-
miſſion in die zweite Leſung des Plenums. Herr v. Tirpitz
verteidigte den Kommiſſionsbeſchluß und leiſtete ſich dabei das
ſchöne Wort: „Wenn etwas von oben befohlen wird, hört die
Unzufriedenheit auf,“ wofür er noch am geſtrigen Tage das Se
geiſterte Lob des Herrn Elard v. Oldenburg einheimſen durfte.
Das Abſtimmungsergebnis der zweiten Leſung war
ſeiner Zeit, wie erinnerlich, nicht gerade vielverſprechend für
die Regierung, der ſozialdemokratiſche Antrag auf volle
Wiederherſtellung der Heizerzulage wurde nur
mit ganz knapper Mehrheit abgelehnt.

Dieſer in der zweiten Leſung abgelehnte Antrag iſt nun am
Dienstag von der ſozialdemokratiſchen Fraktion wieder auf-
genommen worden, diesmal mit durchſchlagendem Erfolge. Die
Aufklärungsarbeit, die die ſozialdemokratiſche Tagespreſſe in
der Zwiſchenzeit geleiſtet hatte, ſcheint alſo doch nicht ganz
wirkungslos geblieben zu ſein. Denn obgleich ſich die zu-
ſammengewachſenen Zwillingsbrüder, Erzberger und Olden-
burg, lebhaft für die Reduzierung der Heizerlöhnung einſetzten,
obgleich die Regierung ſich auf den von der Sozialdemokratie
bekämpften Kommiſſionsantrag feſtlegte und durch Herrn Tir-
pitz und Herrn Wermuth die wankende Mehrheit beſchwor, feſt
zubleiben, fanden ſich im ganzen Hauſe nur noch 116 Abgeord-
nete, die den traurigen Mut aufbrachten, gegen den ſozial-
demokratiſchen Antrag zu ſtimmen. Es war eine glatte Nieder-
lage der Regierung, und lebten wir in parlamentariſch ge
ordneten Verhältniſſen, ſo hätte es eine Sekunde nach dieſer
Abſtimmung keine Regierung Bethmann Hollweg mehr geben
dürfen.

Mit den Sozialdemokraten ſtimmten die Fortſchrittler und
Nationalliberalen, die die ſozialdemokratiſche Anregung durch
Einbringung gleichlaulender Anträge unterſtützt hatten, einige
Polen und vereinzelte Abgeordnete der Rechten. Durch den
Zentrumsturm aber ging ein klaffender Riß;
die innerhalb der Fraktion herrſchenden Streitigkeiten traten
in der geſpaltenen Abſtimmung zutage. Mit der Linken
ſtimmten zahlreiche Zentrumsabgeordnete aus Vaden und dem
preußiſchen Weſten, während die ſchwarzen Bayern mit
Ausnahme des Abg. Schirmer, ziemlich geſchloſſen mit
den Junkern und der Regierung gingen. Dieſe
Paarung des bayriſchen Löwen mit dem preußiſchen Adler hat
aber für die Beteiligten keinen erfreulichen Erfolg gehabt. Nur
116 Stimmen blieben zurück als trauriger Reſt des einſt ſo
ſtolzen ſchwarzblauen Schnapsblocks. Die Namen dieſer 116

aber
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Unentwegten, die ſich nicht ſcheuten, den armen Heizern einen
Groſchen täglich vom Munde wegrauben zu wollen, werden wir
uns genauer anſehen und die „wichtigſten“ davon veröffenktlichen,
ſobald die amtliche Abſtimmungsliſte heraus iſt. Den Herren
ſoll nichts geſchenkt werden

Und Herr Tirpitz, der Großadmiral in ſchwerer Seenot? Er
machte zu alledem ein recht un zufriedenes Geſicht. Aber war
es nicht er ſelbſt, der ſagte, wenn etwas von oben befohlen
werde, habe die Unzufriedenheit aufzubören? Nun wohl, es
iſt von oben befohlen, daß Herr Tirpitz von den ſfauer ver-
dienten Groſchen der Heizer ſeine Hände zu laſſen hat. Damit
hat er zufrieden zu ſein, oder, um einen Ausdruck ſeines
Kollegen, Herrn v. Kiderlen-Wächter, zu wiederholen, dabei hat
er ſich zu beruhigen.

Die Heizer der kaiſerlichen Marine dürfen ſich aber jetzt im
ſtillen ſagen: „Es iſt doch gut, daß es einen Reichs-
tag des allgemeinen Wahlrechts und in dieſem
eine ſozialdemokratiſche Fraktion gibt!“ Auch
die Heizer ſind ein Teil der Armee, mit deren Hilfe die preußi-
ſchen Junker eines Tages den Reichstag ſprengen und das all
gemeine Wahlrecht beſeitigen möchten. Sie ſind ein Teil jener
Armee, deren Soldaten ſich noch immer mit der elenden Löh-
nung ven 22 Pf. begnügen müſſen! Hoffentlich wird der
nächſte Erfolg des allgemeinen Wahlrechts der ſein, daß der
alte ſozialdemokratiſche Antrag auf Erhöhung der Soldaten
löhnung um 10 Pf. im nächſten Reichstag eine Mehrheit finden
wird! Die Armee hat alſo auf keinen Fall ein eigenes Jnter-
eſſe daran, ſich von junkerlichen Kataſtrophenpolilikern gegen
Parlamentaxismus und Reichstagswahlrecht mißbrauchen zu
laſſen!

Cemältete Agitatoren.
Die Korreſpondenz des Bauernbundes brachte dieſer Tage

einige Angaben über die Gehälter, die die Angeſtellten der
Agrarier beziehen. Die Herren, die mit ſchnalzendem Be-
hagen jede Lüge über die Mäſtung ſozialdemo“ratiſcher Agita-
toren, Vergeudung von Arbeitergroſchen und Belaſtung der
Arbeiter weitergeben, verſtehen ſich ſehr gut aufs Nehmen und
die „Notleidenden“ zahlen den publiziſtiſchen und anderen Ver-
tretern ihrer Jntereſſen Gehälter, gegen die jene der Ange-
ſtellten der Arbeiterbewegung völlig verſchwinden und deren
Höhe die Landarbeiter und Kleinbauern, die auch „zum Heben
der Landwirtſchaft“ in den Beutel des Bauernbundes ſteuern
müſſen, ſchwindeln laſſen müſſen wenn ſie davon erfahren.
Die Korreſpondenz des Bauernbundes teilt mit, das der
„Hauptſchriftleiter“ der Deutſchen Tageszeitung, Dr. Oertel,
25 000 Mark Gehalt bezieht. Was ungefähr auf die Be
züge ſchließen läßt, die die Direktoren und Geſchäftsführer des
Bundes, die Hahn, Roeſicke uſw. einſtecken. Der neue Landes-
direktor, Oberpräſident v. Winterfeldt, der auf dieſen
Poſten der „Selbſtverwaltung“ weſentlich im Jntereſſe der
Großgrundbeſitzer zu wirken hat und von ihrer Clique gewählt
wird, bezieht 23 000 Mark, und ſein abtretender Vorgänger geht
mit ſeinem vollen Gehalt von 18000 Mark in Penſion. Be-
ſonders noble Gehälter aber werden den Leitern der Spiritus-
zentrale gezahlt, was der Wichtigkeit der Spritverwertung für
die Junker entſpricht. Der erſte Direktor, der Reichstagsabge-
ordnete Kreth, bekommt 50 000 Mark und ſeine beiden Mit-
direktoren dürften kaum weniger erhalten.

Das Kapitel der Aufbringung der Gelder, die der Bund der
Landwirte verbraucht, iſt übrigens auch nicht unintereſſant.

Vor einigen Tagen hatte das Berliner Tageblatt den Land
bündlern vorgerechnet, welchen Betrag der Bund der Land-
wirte von den Kaliſchmiergeldern erhalten hat. Juſtiz-
rat Flatau-Köln teilt nun dem Blatte an der Hand gericht-
lichen Aktenmaterials folgende Tatſachen mit:

Die „Verkaufsſtelle des Bundes der Landwirte“ hat am
3. März 1909 170 000 Mark aus dem erzielten Gewinn an den
Bund der Landwirte abgeliefert. Das Geſchäftskapital
dieſer Verkaufsſtelle iſt aber noch weſentlich höher, denn neben
dem Reſervefonds iſt noch ein Rücklagefonds J und ein Rüd-
lagefonds II geſchaffen. Dieſe drei Fonds weiſen zuſammen
einen Beſtand von 323 000 Mk. auf. Einen Betrag in der Höhe
des vollen Geſchäftskapitals ſtellt die Verkaufsſtelle den Direk-
toren, Abg. Dr. Roeſicke, Major Endell und Paul Plaskuta,
zur freien Verfügung. Aus dieſem Fonds dürfen,
ohne jede Kontrolle, Zahlungen im Jntereſſe des Bun-
des der Landwirte geleiſtet werden. Hier hat man offenbar
einen Repiilienfonds des Bundes der Landwirte vor
ſich. Juſtigrat Flatan läßt durchblicken, daß ans dieſem Fonds
die Reiſekoſten jener Schar von Bündlern bezahlt werden, die
die Bundeshäuptlinge in ihre Verſammlungen begleiten, un
dort die Rolle der Claque zu übernehmen. Bemerkenswert
iſt die Verteilung des Gewinnes zwiſchen den Anteilhabern und
den Geſchäftsführern. An Dividende werden 5 Prozent ge-
zahlt, an Tantiemen für die Leiter aber 25 Prozent.

Jm übrigen werden alle land wirtſchaftlichen Organiſatoren
in den Dienſt des Bundes der Landwirte geſtellt. So gibt die
Viehverwertungsgeſellſchaft zu Schwerin i. M. Sammelliſten
für den Wahlfonds des Bundes der Landwirte heraus und den
Sammelſtellen wird gleich geraten, für je 1000 Ouadratmeter
Acker je 20 Pf. zu erheben. Der bekannte Major a. D. Endell
in Poſen teilt jetzt in einem Rundſchreihen mit, daß er in
etwa acht Tagen über 12000 Mark für den Wahlfonds bei den
größeren Beſitzern der Provinz geſammelt habe.

Vorſchlag, von den kleinen Beſitzern mindeſtens 20 Pf. pro
Dann folgt
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Kopf einzuziehen, ohne aber der Freigebigkeit Schranken zu
ſetzen. Damit niemand ſich vom Tribut an den Bund der
Landwirte drücken kann, werden die Vertrauensmänner ange
wieſen, die Gelder ein zuſammeln.

Und dieſe geriſſenen Schnorrer heucheln moraliſche Ent
rüſtung über die Gelderpreſſung, die die Sozialdemokratie an
geblich an den Arbeiter verübt.

Kaliſchmiergelder und Bund der Landwirte.
Die Freiſinnige Zeitung ſchreibt: Jn Niederſchleſien halten
gegenwärtig Wanderredner der „unpolitiſchen Verkaufs-
ſtelle des Bundes der Landwirte auf Koſten des Kalipropa-
gandafonds Vorträge. Die Empfehlung des nützlichen Dünge-
mittels nimmt aber nur den kleinſten Teil ihrer oragtoriſchen
Leiſtungen ein. Jm übrigen wird dreiſt und gottes-
fürchtig in Politik gemacht und auf die böſen Frei-
ſinnigen und die Nationalliberalen weidlich geſchimpft. Das
iſt, wie ſich hier wieder an prägnanten Beiſpielen zeigt, die
„gemeinnützige“ Aufklärungsarbeit des „unpolitiſchen“ Bundes
der Landwirte, die jetzt ſogar mit Hilfe von Geldern
aus dem Reichsetat betrieben wird.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 5. April 1911.

Die „üble Gewohnheit“ des Reichstages.
Herr Schweinburg bringt in ſeinen Berliner Politiſchen Nach

richten eine anſcheinend offiziös inſpirierte Notiz, die der Auf-
faſſung entgegentritt, als ob ſich der Reichstag mit Annahme
der fortſchrittlichen angeblichen Abrüſtungsreſolution mit den
vom Reiche kanzler vertretenen Anſichten in Widerſpruch geſetzt
habe. Dabei wird eine Betrachtung über den Wert von Reſo
lutionen angefügt, die alles überbietet, was an offiziöſer Herab-
würdigung des Reichstags bislang geleiſtet worden iſt. Der
Reichstag und das kennzeichnet die erbärmlichen deutſchen
Zuſtände kann ſeine Wünſche in der Hauptſache nur in
Form von Reſolutionen zum Ausdruck bringen. Dieſes winzige
„Recht“ des Reichstags wird nun von dem Offizioſus Schwein-
burg ſo gekennzeichnet:

Jm Reichstage bat ſich längſt die üble Gewohnheit einge
bürgert, bei dem Etat und größeren geſetzgeberiſchen Werken
Reſolutionen in großer Zahl zu faſſen. Durch die Ueberzahl
ſolcher Beſchlüſſe wird deren Wert an ſich vermindert. Man
iſt aber auch im Reichstage darüber nicht im Zweifel, daß es
ſich bei zahlreichen dieſer Reſolutionen um bloße Monologe
ohne jede praktiſche Folge handelt. Demnach fehlt es bei
der Beſchlußfaſſung über Reſolutionsanträge nur zu häufig
an dem vollen Bewußtſein der Verantwortlichkeit. Jn der
Vorausſicht, daß die Reſolutionen doch keine praktiſchen Fol-
gen habe werden, entſchließt ſich mancher leichter, für eine
ſolche zu ſtimmen, als wenn er die Verantwortung dafür
tragen müßte, den darin enthaltenen Wunſch in die Tat
zu überſetzen. Deshalb wohnt vielen ſolcher Reſolutionen
des Reichstags nur eine ſehr geringe Bedeutung bei. Dies
iſt zweifellos auch im beſonderen Maße in betreff der erwähn-
ten fortſchrittlichen Reſolution der Fall. Man wird
ſicher in der Annahme nicht fehl gehen, daß
dieſe Reſolution auf die Führung der aus-
wärtigen Politik des Deutſchen Reichs nicht
den mindeſten Einfluß haben wird.

Das iſt eine Ohrfeige für den Parlamentarismus über-
haupt. Mit dürren Worten wird dem Reichstage geſagt: er
könne beſchließen, was er wolle, die Regierung mache doch, was
ſie will. Und das ſtimmt ja freilich auch, denn die meiſten
Reſolutionen haben bis jetzt ein unrihmliches Ende im Papier-
korbe des Bundesrats gefunden. Daß der Reichstag von den
Beamten der Regierungen ſo bagatellmäßig behandelt wird,
iſt ſeine eigene Schuld. Aber ſo offen iſt dem Reichstage der

„Sauhirten“ Schweinburg geſchehen iſt.

„Der Miſt, auf dem gar nichts wächſt.“
Aus dem ſogenannten preußiſchen Herrenhauſe ſchreibt man

uns Dies ireffliche Zitat der Ueberſchrift ſtammt nämlich
aus einer Rede eines der edlen und erlauchten Herren, die als
geborene, präſentierte und ernannte „Geſetzgeber“ über Preu-
ßens Geſchicke die ſchirmende Hand halten. Es war der Herr
Graf v. Hohenthal, der in der Dienstagsſitzung dieſer
ausgezeichneten Körperſchaft zu dem Geſetz über die Fort-
bildungsſchülen auf dem Lande ſprach und zur großen Freude
ſeiner Kollegen erklärte, daß der Peſſimiſt derjenige Miſt
iſt, auf dem gar nichts wächſt. Aber im Herrenhauſe wuchs
allerlei. Sofort haiten die Herren als den Zweck der Fort-
bildungsſchülen heraus, daß ſie ein Werkzeug gegendie
Sozialdgmokratie ſein ſollen. Generalfeldmarſchall
Graf v. Hacſeler gedachte, die jungen Leute dadurch gegen den
roten Umſturz zu mobiliſieren, daß er alle Preußen, die ja
bekanntlich Kor dem Geſetze gleich ſind, bis zum 18. Jahre in
die Forthildngsſchulen ſchickt und daß ſogar am Sonntage,
ſoweit die Kirche den jungen Leuten Zeit läßt, unterrichtet
werden ſoll. Herr Hohenthal leiſtete ſich die Behauptung, daß
die ſozialdemokratiſchen Turnvereine und die
Zeitſchriſt Arbeiterjugend die jungen Leute
mit ſchlüpfriger und aufreizender Lektüre



Aber dem Vormarſch des Generakfeldmar
ſchalls fielen der Miniſter und in einer geradezu ſenſationell
wirkenden, weil ſo vernünftigen und leidenſchaftsfreien Rede
der frühere Oberpräſident Graf v. Zedlitz in die Flanke, und
ſo erlitt der Stratege auf dem glatten Parkett des Herrenhauſes

dverſorgen!

eine Niederlage, denn ſein Antrag wurde abgelehnt. Mehr
Glück hatte eine Reſolutton des Grafen von Droſte-Viſchering
für eine Fortbildung auch in der Religion, wofür ſich
natürlich der Kardinal Fürſtbiſchof Dr. Kopp mit Wärme
einſezte. Sie wurde angenommen. Die erlauchten Herren
haben dann mit kleineren Vorlagen eine richtige fürfſtündige
Sitzung ausgefüllt und am Mittwoch ſchon geht's an die Etats-
beratung und es ſoll ein fröhliches Jagen werden.

Die ſteuerſcheuen Junker.
Die Feſtſtellung, daß Herr Dr. Oertel, der Leiter der

Deutſchen Tageszeitung, vor einigen Jahren in ſeinem Blatte
ganz energiſch für die Erbſchaftsſteuer eingetreten
iſt, iſt dem begeiſterten Verehrer der Prügelſtrafe furchtbar
unangenehm. „Mit alten Ladenhütern hauſieren
gehen“ das iſt die Ankwort, die die Deutſche Tageszeitung
auf die ihr peinliche Reminiſzenz gibt. Außerdem behauptet
ſie, es habe ſich damals um eine rein gakademiſche Erörterung
gehandelt und zudem habe man dabei auch nur Millionen-
erbſchaften im Auge gehabt. Die Deutſche Tageszeitung
fährt dann fort:

Aus dem ganzen Zuſammenhange der Darlegungen müßte
jedem klar werden, daß hier nur die Millionenerbſchaften ge
meint waren, die in Geld oder Geldeswert beſtehen.
Wenn es möglich wäre, die Gelderbſchaften anders zu be
handeln als den immobilen Beſitz, ſo wäre für eine rein
akademiſche Erörterung der damals von der Deutſchen
Tageszeitung hingeworfene Gedanke erwägenswert. Wir
überzeugten uns aver ſehr bald, daß eine ſolche Scheidung
undurchführbar ſei. Deshalb haben wir uns, ſobald die
Frage der Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer auf Kinder und
Ehegatten akut wurde, mit voller Entſchiedenheit gegen
dieſe Ausdehnung erklärt und dieſen unſeren Standpunkt
niemals preisgegeben.

Das letztere ſtimmt; von dem Moment an, wo die Agra-
rier in der Erbſchaftsſteuer eine „Gefährdung des Familien-
ſinnes“ entdeckten, hat die Deutſche Tageszeitung auf dieſe von
ihr zuerſt empfohlene Steuer nach Kräften losgeſchlagen. Wie
ſie jetzt zugibt, nur deshalb, weil man die Gelderbſchaften von
den anderen nicht gut trennen konnte. Hätte man eine Be-
fſtimmung in das Gefetz hineinbringen können, wonach Erb-
ſchaften jeder Art ſteuerfrei bleiben, ſobald Agrarier
dabei beteiligt ſind, dann hätten ſich die junkerlichen
Schnapphähne und mit ihnen die Deutſche Tageszeitung mäch-
tig für dieſe Steuer ins Zeug gelegt.

„Keine Reviſioniſten, ſondern Nadikale.“
Der Freiburger Univerſitätsprofeſſor v. Schulz e-Gäver-

nitz, liberaler Reichstagskandidat für Freiburg, hat dort eine
Rede gehalten, der die Germania folgende Stellen entnimmt:

Wir beabſichtigen, mitzuarbeiten an der Herſtellung einer
Rerchstagsmehrbeit der Linken, bei welcher eine ſtarke Sozial
demokratie auf der äußerſten Linken und der Liberalis-
mus das Heftin der Hand hätte. Durch eine ſolche
Reichstagsmehrheit hoffen wir hinzuwirken in der Richtung
auf die Liberaliſierung Preußens, ohne welche eine Liberali-
ſierung Deutſchlands überhaupt undenkbar iſt. Und dieſe
Liberalifierung Preußens iſt dringend notwendis? in drin
gendes nationales Jntereſſe. Die Herrſchaft des oſtelbiſchen
Junkertums wendet ſich in der Weiſe gegen die Arbeiter-
bewegung, daß ſie berechtigte wie unberechtigte Beſtrebungen
in gleicher Weiſe niederknüppelt. Jch bin überzeugt,
wenn wir in Moabit geweſen wären und den
Rücken verſalzen bekommen hätten, wir
wären auch Sozialdemokraten geworden und
wahrſcheinlich keine Reviſioniſten, ſondern
Radikale.

Es muß ein fideler Herr mit gutem politiſchem Humor ſein,
dieſer liberale Reichstagskandidat. Er dürfte, wenn er in
ſeinen Reden immer ſolche hübſche Scherze macht, den Libe-
ralen noch manches Kopfzerbrechen bereiten. Die Poſſe des
fchwarzblauen Blocks fällt jetzt ſchon über ihn her und wünſcht
nichts ſehnlicher als ſeine Maßregelung von der Univerſität.

„Leider“ geht es aber damit in Süddeutſchland nicht ſo ſchnell
wie in Preußen.

Deutſches Reich.
Die Senche des Pluralwahlrechts breitet ſich aus. Die

heſſiſche ſogenannte Ständekammer nahm am Dienstag
das neue Wahlgeſetz an, das für Heſſen das direkte Wahl
recht mit einem Pluralwahlrecht für Wähler über 50
Jahre bringt.

Gegen das erbärmliche Pluralrecht ſtimmten die Sozial
demokraten, die Fortſchrittler, ein Nationalliberaler und zwei
Fraktionsloſe.

Zur Reform des Strafrechts. Am Dienstag nachmittag
trat im Reichsjuſtizamt die Kommiſſion zur Reform des Straf-
rechts zu ihrer erſten Sitzung zuſammen. Sie hat die Aufgabe,
auf Grund des im Jahre 1909 veröffentlichten Vorentwurfs
eines Strafgeſetzbuches einen verbeſſerten Entwurf auszu
arbeiten. An Stelle des verhinderten Staatsſekretärs des
Reichsjuſtizamtes führte der frühere Miniſterialdirektor im
preußiſchen Juſtizminiſterium Geheimrat Dr. Lucas den
Vorſitz.

Ein deutſcher Reichstagsabgeordneter als franzöſiſcher
Staatsbürger. Der Großinduſtrielle Charles de Wendel,
Reichstagsabgeordneter für Diedenhofen (Lothringen), hat ſich
das franzöſiſche Staatsbürgerrecht wieder er-
worben. Die bürgerliche Preſſe tut ſehr verwundert, daß er
ſein Mandat zum deutſchen Reichstage nicht niedergelegt hat.
Jn Wirklichkeit hat er das nicht nötig, wenn er in Deutſchland
einen Wohnſitz behält und nicht ausdrücklich auf ſeine deutſche
Staatsangehörigkeit verzichtet. So gehört z. B. der Herzog
Arenberg, der im Reichstage Mitglied der Zentrumefrak-
tion iſt, auch der belgiſchen Erſten Kammer als Mitglied an.

Die reichen Jnduſtriellen und Adligen ſind, wie man ſieht,
recht ſehr international.

Königl. preußiſche Steuerſchen. Das Schickſal der für
Berlin geplanten Luſtbarkeitsſteuer dürfte entſchieden
ſein, nachdem von maßgebender Seite erklärt worden iſt, daß
die Krone auf der Steuerfreiheit für ihre Jnſtitute beharre.
Direktor Brahm hatte ſich um Auskunft an das preußiſche
Hausminiſterium gewandt und dort die Auskunft erhalten,
„daß das Miniſterium des Königlichen Hauſes hier nur eine
Aufgabe ſehe: die Prärogative (Vorrechte) des Königs zu
wahren, und daß, gleichwie der preußiſche Finanzminiſter beim
Wertzuwachsſteuergeſetz die Steuerfreiheit der Landesherren
vertrat, es als Pflicht des Hausminiſteriums erſcheine, von des
Königs Rechten auch nicht ein Titelchen zu opfern.“

Jn dieſem Spegzialfall hat dieſe Steuerſchen wenigſtens das
Gute, daß nun die Luſtbarkeitsſteuer höchſtwahrſcheinlich über
haupt abgelehnt wird.

Die Wallfahrt gegen den liberalen Wahkſteg. Die Allgäuer
Sühnewallfahrt nach Altötting, die nach der Zentrumsnieder-
lage in Kempten-Jmmenſtadt geplant wurde, wird
nun trotz alles Spottes, der nach ihrer Ankündigung laut
wurde, doch zur Ausführung kommen. Nach einer Mitteilung
aus Kempten werden die von frommen Zentrumsſeelen zu-
ſammengetrommelten Allgäuer katholiſchen Vereine, beſonders
die Burſchen-, Geſellen-, „Arbeiter“, Volks-, Geſang- und
katholiſchen Männervereine, mit Fahnen am 15. Mai nach
Aliötting wahlfahrten. Daß es ſich in der Tat um eine
Sühne wallfahrt handelt, um den „lieben Gott“ mit dem
Ausfall der Wahl zu verſöhnen, geht ſchon daraus hervor, daß
ſich nach dem Einladeſchreiben keine Frauen an dem Pilger-
zuge beteiligen dürfen, während auch ſolche Männer und Jüng-
linge teilnehmen können, die keinem Vereine angehören.

Das Urteil im Prozeß gegen die Lorraine ſportive. Die
große Metzer Staatsaktion gegen die Krawalle bei einer Ver-
ſammlung des lothringiſchen Sportvereins iſt wie folgt ausge-
gangen: Die Strafkammer verurteilte in dem Prozeß gegen
die Mitglieder des Lorraine ſportive den Angeklagten Sawain
wegen Hausfriedensbruchs zu ſechs Wochen Gefängnis, wegen
Veranſtaltung eines öffentlichen Konzertes ohne polizeiliche
Erkaubnis zu vier Mark Geldſtrafe, den Angeklagten Sehl
wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs zu vier Wochen
Gefängnis, Karl Marin und Lorenzer wegen groben Unfugs
zu je 80 Mark Geldſtraſe, Turnois und Ernſt Marin ſowie
Brachi wegen groben Unfugs zu 30 Mark Geldſtrafe, Nikola

en Aufruhrs zu ſechs Monaken Veſengrs, wegen grodeß
Unfugs zu 30 Mark Geldſtrafe, Schneider wegen Widerſtands,
Beſtechung und Ausſtoßung aufrühreriſcher Rufe zu insgeſamt
echs Monaten Gefängnis. Nikola und Schneider wurde die
nterſuchungshaft angerechnet. Sämtliche Verurteilte, außer

den beiden letztgenannten, haben Reviſion eingelegt.

England.
Das Rüſtungsfieber.

Jm Unterhauſe beantragte Lord Roberts die folgende
Reſolution: Angeſichts der veränderten ſtrategiſchen Verhält-
niſſe in Europa betrachtet das Haus die unzureichenden mili-
täriſchen Vorbereitungen der Regierung für die Verteidigung
des Reichs mit ſchwerer Sorge. Der Antragſteller berief ſich
zur Begründung ſeiner Reſolution auf die Rede des
deutſchen Reichskanzlers (1l) und forderte, Groß-
britannien ſolle gegen die Möglichkeit einer Jnvaſion durch
150 000 Mann vorbereitet ſein, und erklärte weiter, Groß-
britannien brauche außer der regulären Armee eine Million
Mann. Der Kriegsminiſter Haldane bekämpfte die Reſo-
lution.

Man ſieht, die kriegeriſche Rede, die Bethmann im Reichs
tage hielt, hat in England ihre Wirkung nicht verfehlt. Der
Rüſtungswahnſinn bricht immer heftiger aus. Ein Keil treibt
den andern, und die Völker müſſen die Zeche bezahlen bis
ſie eines Tages ſich aufraffen und dieſem Syſtem des Wahn
ſinns ein Ende bereiten!

Italien.
Das nene Miniſterinum.

Ueber das neue Kabinett wird der L. V. aus Rom ge
ſchrieben: Das neue Miniſterium ſieht dem alten ſo ähnlich,
daß man ſich wirklich wundern muß, wie der Kammer eine ſo
wenig veränderte Auflage des bisherigen Kabinetts zugemutet
werden konnte. Geblieben ſind die beiden Radikalen, der Unter
richtsminiſter Credaro und der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten Sacchi. Geblieben ſind weiter die Miniſter des
Kriegs, der Marine und des Aeußern. Schließlich ſind die
ſogenannten techniſchen Miniſter, der des Schatzes und der
der Finanzen, im Amte erhalten worden. Neu ſind nur der
Miniſterpräſident ſelbſt, Giolitti, der Juſtizminiſter
Finocchiaro-Aprile, ein ſogenannter Liberaler, der
Poſtminiſter Caliſſano, der zur gleichen Partei gehört, und
ſchließlich der Ackerbauminiſter Nitti, ein Radikaler. Gegen-
über dem vorigen Kabinett finden wir nur die Verſtärkung der
äußerſten Linken um einen Vertreter. Es heißt, daß das Kabi
nett am Dienstag ſein Programm vorlegen und ein politiſches
Votum fordern werde. Von den neuen Miniſtern iſt nur
Nit ti ein Neuling in der Regierung. Er iſt ordentlicher Pro
feſſor der Finanzwiſſenſchaft an der Univerſität Neapel und
gilt für einen guten Kenner der ſüditalieniſchen Frage. Nitti,
der das dem Sozialiſten Biſſolati zugedachte Portefeuille er
halten hat, iſt ein großer Sozialiſtenfreſſer. Obwohl
ſchon 43 Jahre alt, iſt er der jüngſte Miniſter des Kabinetts.
Alle anderen ſind über 50; Giolitti ſelbſt ſteht im 69. Lebens-
jahre.

Türkei.
Jungtürkiſche Juſtiz.

Schon mehrfach iſt an der Hand von Beiſpielen nachgewieſen
worden, daß die ſogenannte Juſtiz des jungtürkiſchen Regiments
arg korrumpiert iſt. Das „Komitee“ treibt Lockſpitzelei
und miſcht ſich offen in das Juſtizverfahren. Die in Paris er
ſcheinende Monatsſchrift der türkiſchen Radikalen Meſcheru f-
jet veröffentlicht in ihrer Märznummer einen weiteren Bei-
trag zur Geſchichte des von den Provokateuren präparierten
„Verſchwörungs“prozeſſes. Waren das letzte Mal der „Frei-
heitsheld' En ver Bey und der Polizeipräfekt von Konſtanti-
nopel die Kompromittierten, ſo diesmal der ehemalige Miniſter
des Jnnern, Talaat Bey. Sein Brief lautet:

„An den Herrn Staatsanwalt (Vertraulich).
Mein lieber Bey Effendi!

Durch die Freilaſſung Fetchi Beys (des Oberſpitzels.
Anm. d. Red.) haben Sie alle unſere Freunde ſehr er-
freut. Was aber Kiazim Behy betrifft, ſo machte die
Rückſicht auf die öffentliche Meinung die Auf-
rechterhaltung ſeiner Haft bis zum Gerichtsſpruch not-
wendig. Jndes befiehlt jetzt die Zentralbehörde
des Komitees, infolge einer Jntervention ſeiner Mutter,
ausdrücklich unverzügliche Freilaſſung.

vGH—ssSGowàaaàa—aaàaaeaàrwwwGGGowGoowwWw“albnnablgiuububxurbuar!.wmglC,cmonnnGBGo nes
Kleines Feuilleton.

Nemmet ſe doch mit!“
Von eknem Kleinbahnidnkl im badiſchen Schwarzwald er

zählt ein Mitarbeiter der Straßburger Poft das Folgende:
Die köſtlichen Märztage mit ihrem Voroſterklang hatten ins

Freie gelockt. Jn den Schwarzwald war es gegangen, hinein
in verſteckte Täler und hinauf auf die Berge bei Allerheiligen
und am Rukfſtein, und allenthalben hatte der junge Lenz ſeine
friſchen Augen geöffnet. Dort gab es Kätzchen in Hülle und
Fülle. hier dlühten Veilchen unter dem Muttergottesbild an
der Rench, blaßgrünes Moos mit rotem Korallenſchmuck hatte
die Mauern der alten Burg tapeziert und übex dem knoſpen-
den, keimenden, ahnungsfrohen Glück des Märztages ein tief-
blauer lachender Himmel.

Nun war das alles wieder vorüber. An einer kleinen Station
der Schwarzwald-Nebenbahn hatten die Straßburger Früh-
lingſucher von der zurückbleibenden Freundin Abſchied genom-
men, die den März und den Lenz in ſtiller Welteinſamkeit noch
ein paar Tage genießen wollte. Abend war s. Ein herrlicher
Sternenhimmel über dem Tal, kein Wehen in der Luft, nur
ein ſanftes, geheimnisvolles Raunen, als ſeien gute Geiſter
am Werke, um der Welt ihr Auferſtehungsfeſt dorzubereiten.
Jn die andächtige Stille dringt plötzlich ein beftiges
Schnauben. Zwei feurige Augen tauchen zwiſchen den
Schwar zwaldfichten auf und werfen feurige Blitze auf die
blitzenden Schienen. Das letzte Zügle nach Straßburg nähert
ſich der Halteſtelle. Jetzt hält es mit kreiſchendem Knirſchen.
„Einſteige in der Richtung nach Appeweier, Oſfeburg, Straß-
burg Jch ſtehe am Trittbrett vor meinem Abteil die
anderen Wegegefährten haben es ſich auf dem Polſter ſchon
bequem gemacht und reiche der Freundin zum Abſchied die
Hand. Und wie es ſo geht! Ein Wort gibt das andere, ein
Satz ſügt ſich zum andern, das letzte Schwätzchen iſt flott im
Gange. Jch achte nicht auf den bärtigen Schaffner, der ſchon
ein Weilchen uns beide neugierig beobachtet hat. Nun kommt
er heran, artig, vertraulich, wie ein guter Papa, der mahnen
muß und doch nicht kränken möchte. Von hinten her legt er
die wetterharte Rechte mir auf die Schulter: „Einſteige, Herr,
mer könne net länger warte.“ Jch nickte und plaudere
weiter. Du lieber Himmel, ein Zügle im Schwarzwald iſt
doch ein geruhſames Ding. Warum ſich ſo ſtrapazieren, wie
die Rieſenſchnellzüge draußen bei Appenweier, die in der
Stunde ihre neunzig Kilometer bewältigen müſen und keine
Minute Zeit zum Ausſchnaufen haben Da nähert der Wackere
ſich noch einmal: „Mer müſſe jetzt wirklich fahre, 's iſch
höchſchte Zeit“, und dann mit einem guten, warmen Blick auf
die zurückbleibende Freundin und einem liſtigen Lächeln für
mich aus tjefſter, ahnender Seele: „Herr, nemmet ſe doch mitl W

Ein ſchrilles Pfeifen, ein kurzes Anziehen der Räder, ein
Tücherſchwenken hinüber und herüber, und weiter geht's in die
webende Märznacht.

Vor Appenweier ſteht der Gute im Abteil noch einmal vor
mir. Mit flüchtigem Blick prüft er die Fahrkarte, und wieder
erſcheint der liſtige Zug auf ſeinem biederen Geſicht. „Jhr
hättet ſe doch mitnehme ſolle“, meint er grundehrlich und ſtapft
mit derben Schritten zur Tür hinaus.

Gegen den geſchäftlichen Formelkram.
Ein Hamburger Handelshaus läßt allen neuen Kunden fol

gendes Schreiben zugehen: „Jn der Vorausſetzung, daß wir
in dauernder Geſchäftsverbindung ſtehen werden, haben wir
in unſerer Briefablage für Sie die Mappe Nr. angelegt.
Wir bitten Sie, dieſe Nummer in ihren Briefen ſtets anzu-
führen. Gleichzeitig teilen wir Jhnen mit, daß wir uns den
Beſtrebungen nach einer Vereinfachung des kaufmänniſchen
Briefſtils angeſchloſſen haben. Wir werden demgemäß ver-
ſuchen, unſere Briefe kurz und einfach zu faſſen. Auch werden
wir darin alle Höflichkeitsformeln fehlen laſſen, da uns eine
gegenſeitige Achtung unter Geſchäftsfreunden als ſelbſtver
ſtändlich erſcheint. Endlich werden wir uns bemühen, die
nicht mehr zeitgemäßen Fremdwörter da zu vermeiden, wo wir
einen guten deutſchen Ausdruck haben. Wir bitten Sie da-
her, es uns nicht zu verübeln, daß in Zukunft in unſeren
Briefen alle Höflichkeitsformeln und auch am Schluſſe die be-
ſondere Verſicherung unſerer Hochachtung fehlen werden.
Sollten Sie geneigt ſein, ſich unſerem Vorgehen anzuſchließen,
ſo würden wir dies freudig begrüßen.“ Der zuletzt ausge-
ſprochenen Bitte haben ſich wie die Zeitſchrift des Sprach-
vereins mitteilt ſchon viele Empfänger angeſchloſſen, ein
Beweis dafür, daß die deutſche Kaufmannſchaft mehr und mehr
die Pflicht erkennt, den Aufſchwung, den ſie genommen hat,
auch in Sprache und Schriftverkehr zu beweiſen.

Der Urſprung der Babylonier.
Der Bericht des Beroſſus, daß Babylonien immer von vielen

Völtern verſchiedener Nationalitäten bewohnt worden ſei, iſt
Gegenſtand langwieriger Erörterungen für die Aſſyriologen
geweſen. Heute iſt man vorwiegend der Anſicht, daß die
Sumerer die erſten Anſiedler im Lande waren, daß aber nach
her Einfälle von ſemitiſchen Stämmen erfolgten, die es teil-
weiſe eroberten. Jn dem von den beiden bedeutenden fran
zöſiſchen Archäologen Heuzey und Thureau-Dangin verfaßten
Wert Reſtitution matörielle de la Stèle des Vautours vertritt
der erſtgenannte Gelehrte eine von dieſer Anſicht abweichende
Auffaſſung vom Urſprung der Babylonier. Er ſagt, daß das
Land Babhylonien in Wirklichkeit ſtets ein natürliches cken
oder eine Oaſe fruchtbaren Landes geweſen iſt, die von dem
Delta des Euphrat und Tigris gebildet wurde, auf jeder Seite
iſoliert durch ein breites Wüſtenland. So war es von Natur

geeignet für die Niederlaſſung einer ſo ſeßhaften Raſſe wie der
der Sumerer, die durch die Anlage von Aquädukten für die
Bewäſſerung ſorgten und ſich in Städten elien die an
geeigneten Orten gegründet waren. Die Grenzen dieſes ge
ſegneten Landes, das nach der Anſicht Heuzeys für die Wiege
der früheſten hiſtoriſchen Kultur angeſehen werden muß,
waren nun der Aufenthalt ſemitiſcher Stämme von Schäfern
und Hirten, die beſtändig nach neuem Weideland ſuchen muß-
ten und daher zu einem nomadiſchen Leben gezwungen waren.
Sie können ſich deshalb nicht dauernd in Babylonien nieder-
gelaſſen haben, ſondern zogen unſtät umher und erlangten

ſucht der Gelehrte dadurch zu ſtützen, indem er die beiden an
deren frühen Kulturen zum Vergleich heranzieht, die ſich im
Delta eines Fluſſes entwickelten. Das gleiche Phänomen weiſt
er in Aegypien nach, wo die Städtebauer, die wahrſcheinlich
aus dem Herzen Afrikas kamen, ſich an den fruchtbaren Ufern
des Nildeltas feſtſetzten, während auch dort die ſeßhaften
Stämme von den unſtäten Nomaden der lybiſchen und nu-
biſchen Wüſte umgeben waren. Aehnlich mögen auch die Ver-
hältniſſe bei dem dritten großen Fluß liegen, deſſen Delta der
erſte Sitz einer Ziviliſation wurde, beim Yang-tſe-Kiang, ſo
daß die von der Natur gegebene Deltabildung augenſcheinlich

Frühzeit der Geſchichte beanſpruchen darf.

Der Zauberer von Rom,
Karl Gutzkow s berühmteſter und heute ſo überaus aktueller

liegt jetzt in einer muſterhaften Volk sgausgabe vor, die
mit ihren 1460 Seiten Text in zwei handlichen Bänden ge-
bunden für den billigen Preis von 6 Mk. vom Verlag
F. A. Brockhaus geboten wird. Dem Zauberer von Rom
gereicht noch zum beſonderen Vorzug, daß er gleich den Werken
der engliſchen Romanſchriftſteller Dickens uſw. von einer Reihe
köſtlicher humoriſtiſcher Epiſoden durchzogen wird. Der Reich-
tum dieſes Romans iſt ſo groß. daß es vergebliche Mühe wäre,
ihn durch eine kurze Jnhaltsangabe auch nur andeuten zu
wollen. Die Haupthelden ſind ein deutſcher katholiſcher Prieſter,
eine von reinſter Poeſie umwobene Geſtalt, auf deſſen Haupt
ſich bei der grandioſen Schlußperſpektive des Werkes die päpſt-
liche Tiara niederſenkt, und eine dämoniſche Frau, die ſeinen
Lebensweg bis zu den Toren des Vatikans durchkreuzt. Aus
kleinen Orten Mitteldeutſchlands führt der Zauberer von Rom
in die weite Welt, aus Heſſen, Weſtfalen, Hamburg, Kiel uſw.
ſpinnen ſich die Ereigniſſe den Rhein hinauf, ſpringen nach
Oeſterreich, der Schweiz und Italien über und ziehen über

kunſtvollen Schlingen das Jntereſſe auch des anſpruchsvollſten
Leſers unwiderſtehlich gefangen wird.

endlich die Herrſchaft über die Seeküſte. Dieſe ſeine Anſicht

eine hohe Bedeutung für die Bildung von Kulturen in dieſer

Roman, der ſchon ſeit Jahrzehnten nicht mehr zu haben war,

halb Europa ein bunt wechſelndes Romangewebe, von deſſen
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Ken Sie alſo bei der morgigen Konfronkations- Verhandlung ſ als Lokakredakteur eingetreten. Die Vermehrung des Redak
die Sache zum Abſchluß, indem Sie für dieKorechung Kiazims und die ſtrenge Verurteilung
Ahmed Hamdis plädieren. Es iſt dringend not-wendig die Konfrontierung Ahmed Hamdis
mit Semi Paſcha zu verweigern. Haben Sie
gut Obacht darauf! Uebrigens hat man dem Ge-
richtspräſidenten und den Mitgliedern der
Jury entſprechende Weiſungen gegeben.
5. Mai 1325. gez. Talgat.“Jn der Tat, eine ſaubere Juſtiz!

Aus der Partei.
Genoſſe Jakob Stern geſtorben.

Am Dienstag morgen ſtarb in Stuttgart nach langem
Leiden Genoſſe Schriftſteller Jakob Stern im 80. Lebens-
jahre. Ehemals jüdiſcher Rabbiner, kam Stern anfangs der
achtziger Jahre zur Sozialdemokratie. Er hat in der württem-
bergiſchen Sozialdemokratie jahrzehntelang eine führende Stel-
lung eingenommen, hat eine ungemein reiche ſchriftſtelleriſche
Tätigkeit entfaltet und war beſonders als gründlicher Marx-
Kenner ein Künder der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung
und der Philoſophie Spinozas. Als Mitglied der Programm-
Kommiſſion des Erfurter Parteitages hat er tätigen Anteil
an der Schaffung des heutigen Programms genommen.

Die P. P. S. Deutſchlands im Jahre 1910.
Der Vorſtand der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei (P. P. S.)

Deutſchlands hat auf Grund der ihm vom letzten Parteitage
Oſtern 1910 auferlegten Verpflichtung in dem polniſchen
Parteiorgan, der Kattowitzer Gazeta Rabotnicza, den Bericht
über die Tätigkeit der polniſchen Parteiorganiſation im Jahre
1910 veröffentlicht. Das Haupttätigkeitsgebiet der polniſchen
Sozialdemokratie umfaßt den oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk.
Jm Wahlkreiſe Kattowitz-Zabrze beſtanden am Ende
des Jahres 12 lokale Vereine; im Laufe des Jahres wurden
drei neue gegründet. Jhre Mitgliederzahl ſtieg von 588 am
Anfange des Jahres auf 719 am Jahresſchluſſe. Jm Wahlkreiſe
Beuthen-Tarnowitz ſtieg die Zahl der lokalen Vereine
von 10 auf 11, die Mitgliederzahl (535) veränderte ſich nicht.
Jn drei anderen oberſchleſiſchen Wahlkreiſen zählte die Organi:
ſation am Ende des Berichtsjahres nur 86 Mitglieder. Jn
Rheinland- Weſtfalen iſt die Zahl der lokalen Vereine von 5
auf 9, ihre Mitgliederzahl von 157 auf 204 geſtiegen. Zur
Förderung planmäßiger Agitation wurde hier ein Komitee
gegründet. Polniſche Parteiorganiſationen beſtehen außerdem
noch in Berlin, Hamburg, Bremen, Wilhelmsburg, Schulau
und Schiffbeck.

Ueberall wurde eine rege Agitationstätigkeit entfaltet. Jn
den beiden Jnduſtriewahlkreiſen und auch in Bauckau hat je
eine Bezirkskonferenz ſtattgefunden. Die polniſche Partei-
organiſation beteiligte ſich gemeinſam mit den deutſchen Ge
noſſen an der Nachwahl zum Reichstage in Poſen. Der ge
meinſame Kandidat, Genoſſe Matuſchewski, erhielt 2802
Stimmen, 926 Stimmen mehr als bei den allgemeinen Wahlen
von 1907.

Der Kaſſenbericht verzeichnet 5081 Mk. Einnahme und 4887
Mark Ausgaben. Zur Unterhaltung der polniſchen Partei-
ſekretariate in Oberſchleſien und in Rheinland- Weſtfalen
ſteuerte der Geſamtparteivorſtand 3134 Mk. bei.

Die „Vaterländiſchen“ klagen.
Vor dem Schöffengericht in Altenburg ſtand am Montag

Genoſſe Dikreiter, Redakteur der Altenburger Volks
zeitung, unter der Anklage, den Vorſitzenden des Altenburger
Vaterländiſchen Arbeitervereins, den Bureauaſſiſtenten der
ſächſiſchen Eiſenbahn Eulenſtein, „beleidigt“ zu haben. Unter
Hinweis auf einen Prozeß, in dem Eulenſtein eine Rolle als
Zeuge ſpielte, hatte Dikreiter einen Artikel veröffentlicht, in
dem die Arbeiter gewarnt wurden, ihre Kinder in die vom
vaterländiſchen Arbeiterverein veranſtalteten „Konfirmanden-
abende“ zu ſchicken. Weil es in dem Artikel hieß: „Wir
würden uns bedenken, dem Eulenſtein unſere Kindern auch
nur eine Viertelſtunde anzuvertrauen“, erhob der Reichsver-
bändler die Beleidigungsklage. Genoſſe Dikreiter wurde zu
einem Monat Gefängnis verurteilt. Gen. Dikreiter hat jetzt
innerhalb der letzten drei Wochen drei Prozeſſe durchzuführen
gehabt, die ihm im ganzen 11 Wochen Gefängnis eingebracht
haben.

Perſonalien der Parteipreſſe. Mit dem 1. April iſt in die
Redaktion des Volkswillens in Hannover Genoſſe Ernſt
Andrse, bisher Redakteur unferes Kölner Parteiorgans,

Frei- tionsſtabes machte ſich durch Ausgeſtaltung des Volkswillens
nötig. An Stelle des Genoſſen Andre iſt in die Redaktion
der Rheiniſchen Zeitung Genoſſe Wilhelm Sollmann,
der Vorſitzende des Kölner Jugendausſchuſſes, getreten.

Gewerkſchaftliches.
Der Zentralverband der Bäcker und Konditoren im

Jahre 1910.
Jm vergangenen Jahre haben die Bäcker und Konditoren

in ihrer gewertſchaftlichen Qraanifation einen erfreulichen
Fortſchritt zu verzeichnen. Nach dem vorliegenden Jahrbuch
für 1910 waren am Jahresſchluß in 116 Zahlſtellen und 20
Orten mit Vertrauensmännern 23093 Mitglieder einſchließ-
lich 3061 weiblichen vorhanden, was gegenüber dem Vorjahr
eine Zunahme von 2743 bedeutet. Geordnet nach Branchen
entfallen auf die Bäcker 16 658 72 Prozent, Konditoren 1426
S 6,2 Proz., Hilfsarbeiter 1740 7,55 Proz., Arbeiterinnen
3061 13,8 Prozent und 208 Lehrlinge. Die ſtärkſte Zu-
nahme weiſen die Arbeiterinnen mit rund 1000 und die Bäcker
mit 1273 Mitgliedern auf. Dieſe bedeutende Mitglieder zu-
nahme konnte die Organiſation trotz aller ſcharfmacheriſchen
Beſtrebungen der Unternehmer erreichen, die alle ihr zu Ver-
fügung ſtehenden Mittel gegen das Vorwärtsſchreiten des Ver-
bandes zur Anwendung brachten. Den Einnahmen von 718 806
Mark inkl. 214 210 Mk. Kaſſenbeſtand ſtehen 485 987 Mk. Aus-
gaben gegenüber. Das Verbandsvermögen beträgt 232 819 Pkk.
Von den Ausgaben wurden für Unterſtützungen 187 473,95 Mk.
verwendet. Anderen Verbänden wurden für Streikunter-
ſtützung 11593 Mk. überwieſen.

Außer dem Bericht des Vorſtandes enthält das Jabrbuch Ab-
handlungen über die wirtſchaftliche Lage im Gewerbe. Durch
die Preisſenkung der Rohprodukte war die Konjunktur für das
Unternehmertum außerordentlich gewinnbringend, für die Ar-
beiterſchaft war ſie dagegen wenig erfreulich. So war die Ar-
beitsloſigkeit bei den Bäckern gegenüber anderen Branchen be-
ſonders hoch; für 254 040 Tage Arbeitsloſigkeit mußte Unter-
ſtützung gezahlt werden. Weiter wird das Ergebnis der Be-
triebszählung in eingehender Weiſe beſprochen, wobei beſon-
ders hervorzuheben iſt, daß 41850 Lehrlinge allein in den
Bäckereien beſchäftigt wurden.

Das Ergebnis einer im November vorigen Jahres aufgenom-
menen Statiſtik über die Löhne, das Größenverhältnis der Be
triebe, den Koſt- und Logiszwang, wie der konſumgenoſſen-
ſchaftlichen Brotproduktion, bildet eine wertvolle Bereicherung
des Jahrbuches. Sehr niedrige Löhne weiſen die Beſchäftigten
in der Schokoladen und Zuckerwareninduſtrie auf. Dort be
trägt das Durchſchnittseinkommen eines erwachſenen Arbeiters
20,66 M. eines jugendlichen 9,16 Mk., einer erwachſenen Ar
beiterin 10,82 Mk. und einer jugendlichen Arbeiterin 8,14 Mk.
Die Beſeitigung des Koſt- und Logiszwanges beim Arbeitgeber
konnte weiter erreicht werden. Von weſentlicher Bedeutung iſt
das Anwachſen der Großbetriebe in den Bäckereien. Mit mehr
als 10 beſchäftigten Perſonen wurden 475 Betriebe mit 8792
Arbeitern im Verbandsgebiete gezählt. Dazu kommt noch, daß
in den Konſum- und Genoſſenſchaftsbäckereien allein für 61,8
Millionen Mark Brot und Backwaren produziert wurden. So-
weit gegneriſche Organiſationen vorhanden ſind, wurden auch
deren unternehmerfreundliche Beſtrebungen im Jahrbuch ge-
würdigt. Die Chriſtlichen ebenſo wie die Gelben, leiſten den
Unternehmern durch ihren Streikbrecherzutrieb hervorragende
Dienſte. Das alles muß den der Organiſation Fernſtehenden
die Notwendigkeit einer ſtarken Organiſation beweiſen.

Generalſtreik der franzöſiſchen Dockarbeiter
Jn den meiſten franzöſiſchen Häfen ruht ſeit Dienstag früh

die Arbeit nahezu vollſtändig. Jn St. Nazaire iſt der Aus-
ſtand ziemlich allgemein. Jn Breſt feiern zwei Drittel der
Dockarbeiter. Die Ausſtändigen fordern in Verſammlungen
ihre Kameraden auf, das Verladen von Waren durch Nicht-
ſtreikende zu verhindern. Bedeutende Gendarmerieverſtär-
kungen ſind zur Aufrechterhaltung der „Ordnung“ und zum
„Schutze der Arbeitsfreiheit“ aufgeboten. Auch in Rouen
feiern mehrere hundert Arbeiter. Bisher iſt es jedoch nirgends
zu Zwiſchenfällen gekommen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
200 Schuhmacher haben in Stuttgart am 3. April die

Arbeit eingeſtellt. Der Kampf ſcheint ein erbitterter zu

werden. Eine Anzahl Meiſter haben die Forderngen bewilligt.
Die „Chriſtlichen“ haben den ihnen von den Meiſtern dik-
tierten Tarif angenommen. Wie miſerabel der Tarif iſt,
geht daraus hervor, daß trotz aller von der Leitung der chriſt-lichen Gewerkſchaft angewandten Mittel ſich nur eine ganz ge-

ringe Majorität für dieſen Tarif erklärte. Auch ſollen die
„Chriſtlichen“ von den Meiſtern die Verpflichtung übernommenhaben, für Heranziehung von Streikbrechern zu ſorgen.

Zu zug nach Stuttgart iſt ſtreng fernzuhalten.
Jn Hanau am Main und Umgegend fordern die Dach-

decker 3 Pf. Stundenlohnerhöhung. Die Unternehmer wollen
nur 2 Pf. bewilligen.

Jn Koblen z haben am Dienstag 160 Maler und R nſt reicher die Arbeit niedergelegt Die Unte
mer haben eine Lohnerhöhung Forderung von 3 Pf. be harrlich

abgelehnt.

Die Bauarbeiter in Velten i. d.
Arbeit eingeſtellt, nachdem Verh-
befriedigenden Ergebnis geführt haben.

Jn Harburg haben am Dienstag früh 200 Gießerei-
arbeiter die Arbeit eingeſtellt, weil die Forderun-
gen, die ſie eingereicht hatten, trotz mehrfach verſuchter Ver-
handlungen nicht erfüllt wurden.

Sämtliche Tabakarbeiter Sortierer, Zigarren-
arbeiter, Zurichter der Firma Kleine u. Kolthoff.
Burgſteinfurt (Weſtfalen), ſtehen im treik. DieStreikenden gehören dem Deutſchen Labalarbeiter verbande an.

Die Damenſchneider in Düſſeldorf beſchloſſen,
die Arbeit einzuſtellen, da über den am 8. März an die Ge-
ſchäfte eingereichten Lohntarif keine zufriedenſtellende Eini
gung erzielt werden konnte. Zu zug nach all den genannten
Orten iſt fernzuhalten.
e

Citerariſches.
Das rote Jahr. Der Simpliziſſimus beginnt ſelnenneuen Jabrgang mit einer Spezialnummer: Das rote Jahr.

Jn luſtiger Weiſe wird der (erwartete) Zuſammenbruch des
ſchwarzblauen Blocks geſchildert und die „Folgen“ voraus-
geſagt, die dann eintreten werden. Dem luſtigen Text ent-
ſprechend enthält die Nummer luſtige Zeichnungen von E.
Thöny, Wilhelm Schulz, C. O. Peterſen, Blix, O. Gulbranſſon,.P. Schondorff, Henry Bing und R. Graef. Die Nummer dürfte

Mark haben die
indlungen zu keinem

ſehr geeignet ſein, dem Simpliziſſimus zahlreiche neue Freunde
zuzuführen.

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pf.
durch die Volksbuchhandlung.

Zu beziehen

Zum Reichstags Wahlfonds:
Halle. Geſammelt bei der ſilbernen Hochzeit des Genoſſen

Schanze 4 eiwand.Gerbſtedt. 1,20 Mk. Aug. Trümpler.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nullh).

Unſtrut und Saale. Fall Wucht
Artern, Brückenpeg. 3. April 40,65 4. April -0,62 0,03
Nebra, Oberpegel 2,22 2,20 0,02 0,04Unterpegel 1.60 r 1,56 0,04Weißenfels, Oberpg. 2,56 256Unterp. 0,76 0,76Trotha 1224 220Alsleben, Oberpegel 2,49 2,50 (0,01Unterpegel -1,82 pl,82
Bernburg 1,44 1,42 0,02Kalbe, Oberpegel 1,68 1,66 0,02Unterpegel 1,30 r1,28 0,02

Elbe.

Dresden 3. April -40,58 4. April 0,64) 0,06
Torgau 2,90 83,00 (0,10Wittenberg 44 2,54 (0,10Roßlau .03 312 0509Barby r3,12 3,20 (0,08Magdeburg 2,55 2,62 007

J Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
eeeeeeeceeeeereeeeeeeereo eDie heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

bardinenleisten u. Portierenstangen

in allen Längen und Ausführungen.

TIIlI-Stores
Künstler-Gardinen. Scheiben-Schleler.

Tüll-Garcinen
zu besonders billigen Preisen.

Stückwaroe
Tallgardinen weiss und créme Meter 25 Pr.

Vitragen- u. Stores-Zug-Einriehtung,

in allen Längen und Ausführungen,

Spuchtel-Vltragen

Spitzen-, Tüll Bettdecken.
Tüll-Stores neue Ausmusterung Stück 4.00 bis 17.

Tül-Storeg eweste Dessins in hattbare 2 u
Stück 9.50 bis V B.

Erbtäll-Stores aparte Neuheiten Stück 8.00 bis 33.

Prpställ- Stores hochelegante Anstunr 1650 9

Künstler-Garnituren e tie 1880 die 4
Seheiben- Schleier R ehe W i h. 25 pi.

Spachtel- -Vitragen J tbarsm m V u 15
uster enster 3.25 bis

Sp. gehtel- Vj en aus besten Köper in apartesten 3trae wen m a u 7 Vecreni detgenen stdel 1400 bis T V.
l. mit und ohne Volant, tkür 1 und 00Tallgardinen 140 em breit, weiss u. créme Meter 1.00 X. Erbstal Bettdecken 2 Betten Stück 20.00 bis

j jch VTaäligardinen 140 em breit, woiss u. crème Neter 1.25 M. Spachtel- Spitzen 8 nete h 95 bis 15 Pf.

raugardinen 150 em breit, weiss u. eréme Meter 1.50 M. Brbstüll- Spitzen r u. en r 38 pr.

Ahgepasste Fenster rte Vitr
Tallgardinen 90)(250 weiss und cröme Fenster 1.75
Tällgardinen 115)275 weiss und créme Fenster 3.25
Tallgardinen 115)300 weiss und créème Penster 4.35
Tulgardinen 124)320 weiss und erème Fenster S. 00

rTaligardinen 90 em breit, weise u. créeme Meteor 38 Pf.
Tallgardinen 115 em breit, weiss u. créme Meter 55 Pf.
Tällgardinen 115 em breit, weiss u. eréme Meter 75 Pf.

Tallgardinen 130 em breit, weiss u. eréme Meter 88 Pf.

Vitragen- -Cöper créme und altgold u 7 45 pr.

Tlschtecken
Tiseddeehe aus gut. Filztuch m. u e 95 pr.

T ba k aus gutem Filstuch mit aparter Stickerei 3 Taligardinen 130)320 weiss und eréme Fenster 6.00
180hdecke und Application Stück 7.50 dis

I

J Tallgardinen 130)(320 weiss und creme Fenster 6.75
Pläschdecke mit reicher Stickerei- t vis Taligardinen 130)320 weiss und créème Fenster 7.75

mit gepresster Kante 75Plösehdecke sier 2000 d Taällgardinen 135)365 weiss und créme Fenster 9.00 M.

und Vorlagen in nur erstklassigen Fabrikaten
in allen Grössen und Ausführungen

zu enorm billigen Preisen.

—7 7 2semozterte Vitragonstoſſe e e e
P

stellungen, 130 cm breit, Meter 2.15 bis 1.35, 80 bis
83 cm breit Meter 1.20 dis

re DekoratlonenPlüsch peberatin Poremzg vdnore vie S.

Tuoh-Dekoration “eitenig, elegante Jouteiten

Leinen-Dekoration eitel aparte Hozringe 3
Lambrequins aus Plüsch, Tuch e c rig 55 pr.

Sofa-Beozugstoffe
in Moquette, Pläsch, Cotelino und Pantasio-

Stoffen, in anerkannt guten Qualitäten

zu ausserordentſich billigen Preisen.

r

Gesohäftshaus

J. EMINHalle S. S., Markitpliate 2 w. J.



m

n

Hamburger
Engros Lager

Leopold

Meter 1.75 1.25

behang), vorzügliche Qualitäten Von

Mullstoffe
versch. Dessins, bunt u. ge-
streift, Schelden- Gardinen

Meter

Gardinonstoffe.
Mod. Gardinen-Stoſſe e e

80

Mull-Stoff er. Sluent 66
Känstler- Gardinen 2 rn e

Pf.

Serle
Sondorpreis

Serie 1

Portieren

u. 1 Lambrequin 11.05 9.75

vom StückPortieren Aleter 75 56 45 20 er.
Filztuch bestickt. 2 Schals 135Portieren und 1 Lambrequin 9.75 5.50

in Leincu, 2 Schals und 950Portieren rie. 680

Meter

1

22.
abgepasst das Fonstor:
x Serie 2

Serlo 2

Sonderprols

Meter 35 P
Sonderprois

NUSSBAUM
Dre Cardinen-Serfen

Serie 3
Meter 75 P.

Serie 3

stoffo

Halle a. S.
Grosse Ulrichstrasse

60 61.

Möholstoffe.
Fantasiestofft e eingewggtert pro

Dekorationsstoff rae mr 2
naturfarbig, ca. 130 em 140Kochelleinen gen

Wand-Bespannstoſſe, ihn r.
hochmodern gemusterte Dekorations- 78Meter 3.50 2.75 1.65 1.10 O Pt

Meter

Fepp iche und Vorlagen
zu staunend biüiligen Proisen.

mit ganz kleinen
Woeboelehblern

Modern

ca. 130 em breit

emu terte

Meter 6

PFoder-hotten

Rest-Posten für l-4 Fenster

Portleren
leben.
bestehend

aus

Komplette

2 Kopfkissen
1 Oberbett

U e e
233

Lümolewuum
r Fabrikat

Inlaic-Tepple

Läuf 60 cm 67 cm 99 cmer 78 Pf. 88 pf. 1.18
7 h 150/200 200/25 50 200/300epp 5.75 10 00 11.75

durch wust.

Botten.
Bis, Bettstellen, Febrit
Kinder-Bettstellen n 72
Holz-Bettstellen, er
Auflege-Matratren, ren 32

von 12

Bettfedern a
u. Daunen staub frein 13 4.50 3.75 2.75

Plüsch- Sofas sehr solide Polsterarbeit 48Chaiselongues e h
Ah h ed e

von Halle und Umgegend

Adrinn GOVertecdaſitr, Parhigenbss. I

kontrolliert bei euren Verſammlungen,

Unſere Mitglieder ſind mit Kontrollkarten
vom 2. Quartal mit hellbraunem
bereitwilligſt vorzuzeigen.

Verband deutscher Castwirtsgehllfen,
Ortsver waltung Halle a- S.

Telephon 3346.Gr. Verlin 14.„Engliſcher Hof“,

Feſtlichkeiten oder am
Stammtiſch die euch bedienenden Gaſtwirtsgebilfen ſowie

das Büfettverſonal, ob dieſelben bei uns
ehen, welche

Autaruek ſind.
Auch ſind dieſelben angewieſen, die Karte auf Verlangen

Wörmlitzerstr. 109.
hersebürgerstr.

Paul u. Max Drietechen.
2igarren- Zigaretten Tabake.

En gros! Refergtelngtr.
En detail! Ege BHorpitahlan.

Geldnotist das Uebel der jetzigen Zeit. Wollen Sio
sparen, so eparen Sie am richtigen Fleok. Im
Kaufham e Herren Bekleidung G.m.b.H.

finden Sie zu bekannt büligen Preisen ein
grosses Lager in r verliehen geowesenen

nen

Paſetots, Nosen ete.Paleto u. 8, 12, I. Antävge a5.I0, 15, 20
Frack gwd ſieselzchems Anzüge werden bimnast verfeden.

Halle a. S., N 2 r. Schaul.

S Buckhnge, 80 Sproften, 1 lener Banch- Aal, 2
2 1Riesen-lachs-Hering, Mosse Brat-Heringe, 2

i Gerh. J. Voigt, Kiel.

fugoNehab

Mit v beehre ich mich die Mitteilung
zu machen, daötüſenen 17 hierſelbſt Ates Geſchäft

gütigen Zuſpruch höflichſt bittend,eröffnet habe
zeichne Hochachtungsvoll
Paul Ochsenknecht,

Schneiderei-Bedarfsartikel, Strumpfwaren
und Wollgarne. Tel. 3279.

Futterſtoffe,

Donnerstag den 6. April, abends 9 Uhr in der

Kaiſer Wilhelmshalle

Tagesordnung:
Referent: Genoſſe Dreſcher.

2. Bericht des Maikomitees.
3. Vereinsangelegenheiten.

Recht zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

öbziuldemolrut Verein Merſeburg

Mitgliedervorsammlung,
1. Fortsetzung des Fortrages ber das Partei Programm.

Der Vorſtand.

Reisszeuge,
Marke G R.

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

z 2 1Dose ſelsaroigen, aſes 10anmen4. 355

nenM
Racikalmittel gegen

u Wanzen
zu. deren Brut

Flaſche 50 Pf. u. 1 M.
allein echt bei

Max Rädler,
nur Ranniseohestrasse 2,

Ecke Sternstrasse.

Hiermit die ergebene Mitteilung, daß ich mit heutigem
Tage die

Brot-, Oel und Felnhäckerel
im Fleiche mee Jeſemann' ſchen Hauſe, Haltoren-

strasse Nr. J, übernommen habe.
Jch verſichere, nur allerbeſte Zutaten zu verwenden und

bitte, mich in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu
wollen.

Halle a. S., den 5. April 1911.

Max Kurzhals,

Geschàäfts- Eröffnung

Haben Sie
schon meine Spitz2kugeln
(Honigkuehen mit Schokolade

möchte Sie gern als Kunden

Carl Booch, 1 n e ine

probiert? Ich

Arbeitsmarkt
Suche einen fleißigen, ordent-

lichen Arheitshursechen.
Barths I. Hall. Rollmopsfabrik,

Krukenbergſtr. 23.

bchnelderlehrling geſucht.
Ernst Meter, Rudolf-Haymstr. 6.

mädchen für ſof. u.
Tapezierer! de

Posten haben.

villigst.

10 Mk.,
Nachtflgr.

Gr. Ulrichſtr. 2

Kleiderſekrewo bel- tkäre 26 Mr.
Vertikos

35 Mk., m. geſchl. Gl.
ofas, Bettſt., Ma

tratzen, Tiſche Stühle, Küchen
möbel billig zu verkaufen.
August Hoase, Gei

10 tüchtige Putzmaurer
bei 60 Pfg. Stundenlohn geſucht.
Ecke Wilhelmſtr. Schkenditz.

Köchin, Dienſt u. Haus

Louiso
gewerdsmässige Stellenverollerin,

Merſeburgerſtraße ſ.

ſtſtr. 31.

Schlafſtellen vorhanden.

Wchtige Häuer und Förderleute

werden bei hohem Lohn ſofort eingeſtellt. Wohnungen und

Grube Marise, Preusslitz (Anhalt).
t Z

Bis Oſtern 1 Poſten chik garnierte
sBamenhüte,

Stück 8, 6, 4 Moderniſieren
wie alle Putzartikel zu ſehr billigen
Preiſen. Sohmeerstr., 5
Vorderhaus.

S

rertge Betten

in allen Preislagen. Billigſte
und reellſte Bezugsquelle.

Ad. Mandelik, Mter Harkt 3.

Türschoner
aus Glas und Colluloid.

C. Fe Ritter r
Leipzigerstrasse 90.

Kaufe
Papier, Bücher, Laumpen, Eisen,

Gummi, Metalle u. Folle.

Rerm. Rein,
Halle-Giebichenstein,

Königsberg 5. Tel. 2409.
Pantoffelmachern

empfiehlt: W Pläach, Cord,
Fuotter- und Soblbenkfils

F. Xoah, gr. Klausst. 7.

Kopfläüuse,
Wanzen,. Flöhe eng

„Didmantemwasger“ z
Bahnhofs-Apotheke, amBa onhof

Pa. Harzer Käse
pro Kiſte (100 St. 2,80 Mk. franko
per Nachnahme empfiehlt

Dampfmolk. Meseritz.
Hautunreinigkeſten

beſeitigt ſicher und ſchnell
&sswalds Kräuter-Teerschwefelselfe

OssWalds Nachf., Geiſtſtr. 34,Depot: H. Joedicke, Schueerſtr. 13.

lumpen, Knochen, Papler,
kizen, Hetalle, Gummi rauft
Abert Bode un auaueiet ee.

J Patent-
ingenieur- Büro

L. M. Uneh,
Leipzig,

14.
l. angäbrige Erlehrung in Erwirkung und

laſkrälger Verwertung.

r 1 Mic.

H. Kich- -Wagnerſtr. 27 a).

je inn. ich
beutzcten Relches

von Emanuel Wurm.
Porto 10 Pf.

Zu beziehen durch die
Volks -Buchhandlung,

Hake a. S., Harz 42/88.

Stamdesantlicze Nuhhrigter

Halle-Süd (Steinweg 2). 4. ApriAufgeboten: Oberkelln. W

u. M. Kazmierzak gnagſe 5).
Oberlehr. Mareſch u. Eliſab. Breit
opf (Deſſau und Lindenſtr. 67).
Reſtaurateur Netke u. ErneſtineSiegel (Kl. Steinſtraße 2). Bant

beamter Bretſchneider und Luiſe
Simon (Ranniſcheſtraße 12 und

Arbeiter
Roſin u. Helene Müller (Bruck
dorf und Dieskauerſtraße 17).
Vizefeldwebel Meier u. M. Honig
mann (Halle a. S. und Leimba
Maſchiniſt Schmidt u. A. Schönau
(Unter Teutſchenthah). Arbeiter
Greulich und M. Richter (Halle,
u. Berlin). Steinmetz Heidinger
u. M. Widmann Offenbach a. M.).
Schloſſer Waskowski u. Fridchen
Goos (Britz und Halle a. S.).
Konzertmeiſter Röſner u. M. Utech
(Halle a. S. und Witzmi Kaufmann Samtleben und Offeney
(Halle a. S. und Steuden).

Eheſchließzuug Bankvertreter
Schultheis und Elfriede Ru
(Leipzig und Glauchaerſtraße 29).

Geboren: Arbeiter T.
(Marthaſtraße 21). Keſſelſchmied
Zutz T. (Wolfſtraße 10). Ge-
ſchirrführer Gumbrecht T. (Rob.
Franzſtraße 18). Kernmacher
Kamm S. (Weingärten 28). Kaufmann Scheibe T. (Volkmannſtr. 1).

Poſtboten Lorenz T. Streiber
ſtraße 23). Poſtboten Liebold S(Gr. Steinſtraße 66). Regiſtrator
Blume S. (Krauſenſtr. 2. Mu
ſiker Beyer S. (Liebenauerſtr. 172).
Arbeiter Schumann aus Diemitz
Drillinge (Klinik,gen Volizeiſergeanten
Lorenz T., 1 J. (Rudolf Haym-ſtraße 9) Arbeiter Heyde ausicrerwänſch 41 J. Arbeiter
Liebert aus Oechlitz, 36 Jahre.
Privatmann Lehmann, 71(Kl. Brauhausſtr. 2). LandwirtCaſtedello aus Suigernen 46 J.

(Magdeburgerſtr. 39).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 38)
4. April.

Geboren: Univerſitätsprofeſſor
Dr. phil. Simon v. Nathuſius T.Seydlhſtraße 17). Landſchafts

ärtner Spittler T. (Leſſing-
traße 23 a

Geſtorben: Arbeiters Knorre
Ehefrau Wilhelmine geb. Ohme,
64 J. (Trothaerſtr. 67). Witwe,

„Verireier öfters hierW 4 Karoline Dölz geb. Meiſch, 77 J.
(Wittekindſtraße 15).

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Sroß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 82 Halle a. S., Donnerstag den 6. April 1911 22. Jahrg.
Schluß der Etatsleſung.

Der Reichstag geht in die Oſterferien.
163. Sitzung. Dienskag, den 4. April 1911, vormittags 10 Uhr.

Dritte Leſung des Etats.
Die Beratung wird fortgeſetzt beim Militäretat.

Abg. Dr. Brunſtermann (Reichsp.) bittet um BVerück-
ſichtigung der Landwirtſchaft bei der Einberufung zu Reſerve
übungen während der Erntezeit und bei der Bewilligung von
ESrnteurlaub. 9

Abg. Siebenbürger (ekonſ.) wünſcht die Belegung
kleiner Städte, namentlich in Pommern, mit kleinen Garni-
ſonen.

Abg. Kunert (Soz.):
t zweiten Leſung habe ich das Beſtehen von ſächſiſchen

militäriſchen Nebenfonds, wirklichen chwarzen
onds zur Sprache gebracht. Jch frage nun den ſächſiſchen

erſtens in bezug auf die beiden ge
ſeßwidrigen Druckerkaſſen bei den Jntendanturen von Leipziund Dresden: Jſt dem Herrn bekannt, ob eine ſtraf- und e
rechtliche Verfolgung der Militärverwaltungs-Beamten vorge-
nommen oder eingeleitet worden iſt, welche die Reichskaſſe gei und den r jahrelang betrogen haben r

m ſie wiederholt amtli Urkundenfälſchungen und ünter
r in großer Zahl bewirkt haben. Wenn eine Unter
uchung nicht eingeleitet iſt, frage ich, aus welchem

Grunde iſt das nicht geſchehen
Jn u den Sandfonds konnte der ſächſiſche Bevoll

mächtigte keine Angaben machen und verſprach, Nachforſchun
W anſtellen zu laſſen. Welches iſt das Ergebnis dieſer Nach
orſchungen
Jn bezug auf den Montierungsfonds frage ich, welche

Summe von Geldmitteln und Gelderſparniſſen ging im Jahre
1862 von der Depotkaſſe an die Kaſſe des Bekleidungsamtes?

Schließlich richte ich noch die vierte Frage an den ſächſiſchen
Bevollmächtigten, wer der Eigentümer der drei unter königl.

Protektorat ſtehenden Hauptfonds iſt, des Kriegs
beutefonds, des Offizierkaſinofonds und des Unteroffizierunter
ſtützungsſfonds?

Sächſiſcher Bundesratsbevollmächtigter Generalmajor von
Salza u. Lichtenau: Jn bezug auf die erſte Frage kann
ich nicht ſagen, inwieweit eine Unterſuchung ſtattgefunden
hat. Ueber den Sandfonds iſt in Dresden eine Unterſuchung
eingeleitet; ſie hat ergeben,

daß ein ſolcher Nebenfonds tatſächlich exiſtiert.
Wie er entſtanden iſt, und ob er zu Recht oder zu Unrecht be
ſteht, läßt ſich nicht mehr feſtſtellen. (Hört, hört! bei
den Soz.) Uebrigens beträgt der Fonds nur einige hundert
Mark. Vei der dritten Frage kann ich keine Aufklärung geben,
zur vierten bemerke ich, daß der Kriegsbeutefonds dem Reiche
gehört, der Offizierkaſinofonds dem König, der Unteroffizier
unterſtützungsfonds iſt ein ſächſiſcher Staatsfonds.
Abg. Gamp (Rpt.) bittet um Zuwendung von Arbeiten, die
jetzt in Bekleidungsämtern gemacht werden, an Handwerker
der kleinen Stadt Jaſtrow, um Arbeitsgelegenheit auch für die
Arbeiter dort zu ſchaffen, woran freilich den Sogialdemvkraten
nichts gelegen ſei. (Ohol b. d. Soz.)

Abg. Zubeil (Soz.) nimmt ſich der Zivilmuſiker in ihrem
Kampfe 753 die Konkurrenz der Militärkapellen ap.

Abg. Noske (Soz.): Herr Gamp hat ſich wiederholt be
a daß der Reichstag ſich mit ſo vielen kleinlichen Dingen

ſchäftige und die Verhandlungen dadurch aufhalte, und gerade
er hat reichlich dazu Veranlaſſung gegeben. In mehrſtündigen
Ausführungen wäre ich nachzuweiſen berechtigt, wie ſehr er mit
ſeinen Angriffen gegen die Sozialdemokratie im Unrecht iſt.
Lebh. Zuſtimmung b. d. Sog.) Wir wünſchen nicht die Be
eitigung der Bekleidungsämter und die Vergebung der be-

tref enden Arbeiten an Handwerksbetriebe in rückſtändigen Ge-
bieten, denen gegenüber die modernen Großbetriebe der Be-
kleidungsämter einen erheblichen Fortſchritt hedeuten. (Sehr
richtig b. d. Soz.)

Abg. Albrecht (Soz.): Herr v. Gamp ſollte die Denk
riß des Kriegsminiſteriums ſtudieren, in der nachgewieſen

t, daß z. B. das Schuhwerk für die Soldaten am beſten in den
ekleidungsämtern hergeſtellt werde, nicht in kleineren Be

trieben. Den Herren von ver Rechten iſt es mit ihren Redens
arten nur darum zum tun, Handwerkerfang zu treiben. (Lebh.
Saiten b. d. Soz.) Die Handwerker erkennen aber all
mählich Jhre Handwerkerfreundlichkeit.

Abg. Kunert (Soz.):
Durch die Antwort des ſächſiſchen Bundesratsbevollmächtigten

bin ich nicht befriedigt. Ueber die Druckerfonds konnte
er eine klare Antwort nicht geben, ſie ſind zweifellos ſchwarze
Fonds. Hier hätte unbedingt wegen der entſtandenen Defekte
eine Strafverfolgung eintreten müſſen. Am meiſten befriedigt
hat mich ſeine Antwort über den Sandfonds, deſſen Gxiſtenz er
zugeſtand. Nur meinte er, der Fonds ſei ja ſehr klein. as
erinnert an die Jungfer, die ein Kind bekommen hat und zur
Entſchuldigung anführt, es ſei ja nur ein ganz kleines. Ob
klein, ob groß, die Exiſtenz des Fonds iſt ungeſetzlich. Jn bezug
auf die vierte Frage, antwortete er, daß der Kriegsbeutefonds
ein Reichsfonds ſei. Ein Reichsſonds, der in Sachſen ver-
waltet wird, das iſt ja recht intereſſant. Auch der Fonds, den
er als ſächſiſchen Staatsfonds bezeichnet hat, iſt r
Vizepräſident Dr. Spahn: JFch bitte, über ſächſiſche Fonds

hier nicht zu ſprechen.
Kunert (fortfahrend): Es handelt ſich nicht um rein

ſächſiſche Dinge, es liegt hier ein Stück Korruption vor, das
zur Sprache gebracht werden mußte.

Generalmajor v. Salza und Lichtenau: Fch weiſe die
ſchwere Anſchuldigung der Korruption energiſch zurück. (Bravo!
rechts.) Beim Druckerfonds war nie ein Defekt vorhanden,
der Rechnungshof hat lediglich die Art des Betriebs moniert.

Abg. Kunert (Soz.): Die Behauptung, daß beim Drucker-
fonds keine Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſind, mag ſub-
jektiv wahr ſein, objektiv t gen falſch. Es haben beim
Druckerfonds geradezu ruſſiſche Zuſtände geherrſcht; es han-
delte ſich keineswegs bloß um falſche Handhabung, ſondern

um Betrug und beabſichtigte Fälſchung,
Nur durch eine gründliche Reviſion kann Klarheit geſchaffen
werden. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.)

Abg. Leber (Soz.): Beim zweiten Vataillon Großherzog-
tum Sachſen Weimar hat der Kammerunteroffizier ſich ver-
ſchiedene Unregelmäßigkeiten zuſchulden kommen laſſen. Der
Mann hat den Soldaten befohlen, vor einer Reviſion ſich ſelbſt
Hemden zu kaufen und diejenigen, die dazu nicht in der Lage
waren, mußten ihre Hemden ausziehen, abgeben, und ohne

emd in der kalten Fekruar-Nacht auf die Wache ziehen. Der-
elbe Kammerunteroffizier hat auch Sohlen eingetragen als

Verbrauch, obwohl die Soldaten die Sachen nie bekommen
haben. Der Mann iſt jetzt Feldwebel und gegen ihn liegen
noch verſchiedene andere Beſchwerden vor. Jch möchte doch um
eine Unterſuchung dieſer Vorkommniſſe bitten.

Kriegsminiſter v. Heeringen: Fch bin natürlich über den
Einzelfall nicht unterrichtet und möchte bitten, mir in Zu
funft das Material vorher mitzuteilen, dann wird es unter

ucht werden. Jch lege Verwahrung dagegen ein, daß hier im
lenum r C mit Namen genannt und beſchuldigt

werden, ohne daß ſich die Richtigkeit der Angriffe ſofort nach
prüfen läßt.

Abg. Leber (Soz.): Jch werde auch in Zukunft derartige
Dinge zur Sprache bringen, ob es dem Kriegsminiſter an
genehm iſt oder nicht.

Abg. v. Treuenfels (konſ.) wendet ſich gegen frühere
Ausführungen des Abg. Noske und betont, daß er bei der
Remonteangelegenheit keine perſönlichen Vorteile im Auge ge-
habt habe.

Abg. Noske e Jch halte es für einen argen Miß-
ſtand, wenn Mitglieder des Hauſes bei Angelegenheiten, an
denen ſie ſehr intereſſiert ſind, die Bewilligung von Reichs-
mitteln verlangen, von denen ſie ſelbſt perſönliche Vorteile
haben. Wenn der Vorredner in dieſem Falle erklärt, er habe
keine perſönlichen Vorteile davon, ſo will ich es ihm glauben.
Wir wiſſen aber alle, daß die Herren Agrarier im Schreien

r und im Nehmen unerſättlich ſind. (Beif. b. d.
o.
Abg. v. Treuenfels (konſ.): Die Forderung des Vor-

redners würde dazu führen, daß die Abgeordneten nur über
m ſprechen, von denen ſie nichts verſtehen.

r Militäretat wird bewilligt, es folgt die
Beratung des Marineetats.

Abg. Sedering (Soz.): Die Marinerundſchau wird im
Nachrichtenamt des Reichsmarineamts redigiert, deſſen Chef
der Staateſekretär iſt. Dieſes Blatt berichtet nun über die
Beratung des Marineetats in einer Weiſe, die recht eigen
artig anmutet. Der Staatsſekretär wird in dem Bericht mit
Dank und Anerkennung überhäuft und von den Abgeordneten
der Oppoſition wird geſagt, daß ſie unfruchtbare zeitraubende
Nörgelei getrieben hätten. Wenn ein aus Reichsmitteln be
zahltes Organ derartige Beſchimpfungen der Abgeordneten
bringt, ſo muß dagegen ſcharf proteſtiert werden. (Beifall
links.) Außerhalb dieſes Hauſes würde ich den Redakteur der
Marinerundſchau einen unver ſchämten Patron nennen.
(Beif. b. d. Soz.) Die Jnformationsreiſe der Abgeordneten
der Rechten, des Zentrums und der Nationalliberalen iſt recht
eigenartig verlaufen. Die Herren haben ſich nicht informiert,
ſondern

ſie wurden informiert im Sinne der Verwaltung
Das geht aus dem Programm erregt das amtlich für dieſen
Beſuch herausgegeben worden iſt, und in dem den Beamten
und Offizieren es unterſagt wird, Kritik an den Einrichtungen
der Werften zu üben oder Verbeſſerungsvorſchläge in Gegen-wart der Abgeordneten zu machen. Jei den Werftarbeitern

herrſcht Mißmut und Unzufriedenheit, weil ihre beſcheidenen
Forderungen rundweg abgelehnt worden ſind, während andrer-
ſeits einem gelben Arbeiterverein
große Summen für Haffeckränzchen und dergleichen aus Reichs

mitteln gewährt werden.
Die Steuerzahler haben die Pflicht, ſich dagegen zu vehren,

daß in dieſer Weiſe das Geld verpulvert wird. (Beif. b. d.
Soz.) Ueber die Angelegenheit der Fiſcher in Laboe findet
ſich in der Marinerundſchau ein Artikel, den ich nur als ver-
logen bezeichnen kann. (Glocke des Präſidenten.)
Vigzepräſident Schultz: Wegen dieſes Ausdrucks rufe ich
Sie zur Ordnung. (Unruhe u. Zur. b. d. Soz.)

Abg. Severing (fortfahrend): Auch dieſer Ordnungsruf
kann mich nicht veranlaſſen, meinen Ausdruck zurückzunehmen.
(Lebh. Beif. b. d. Sog. Unruhe reckts.) Wenn jemand wider
beſſeres Wiſſen etwas behauptet, dann lügt er eben. (Lebb.
Sehr richtigl b. d. Soz.) Auch über die Heizerangelegenheit
hat die Marinerundſchau eine verlogene Darſtellung gegeben.
(Hört, hört! b. d. Soz. Unruhe rechts. Glocke des Präſ.)

Vizepräſident Schultz Die Marinerundſchau wird im
Reichsmarineamt redigiert. (Hört, hört! b. d. Soz.) Sie
dürfen nicht einem Organ des Marineamts Verlogenheiten
vorwerfen. (Laute Rufe b. d. Soz.: Warum nicht Jch rufe
Sie zum zweitenmal zur Ordnung und mache Sie auf die
Folgen eines dritten Ordnungsrufes aufmerkſam (Lebh. Beif.

rechts. Unruhe b. d. Soz.) bAbg. Severing (Soz.): Jch freue mich, daß der Präſident,
den offiziellen Charakter der Marinerundſchau ſehr entſchieden
unterſtreicht. Den Heizern ſtreicht man die 20 Pf.-Zulage aus
Sparſamkeit, aber der Flottenchef erhält eine Zulage von 60
Mark. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wir geben dem Reichstag er
neut Gelegenheit, die Schädigung der Heizer abzuwenden, in
dem wir einen Antrag auf Veſeitigung ves Abſtriches geſtellt
haben. (Lebh. Bravol b. d. Soz.)

Staatsſekretär v. Tirpitz: Wenn die Marinerundſchau
Angriffe auf Reichstagsabgeordnete bringt, ſo geht das zu weit.
Hört. hörtl links.) Jch habe den Artikel nicht geleſen. Die
ulage des Flottenchefs iſt um 25 Prozent gekürzt worden.

Hört, hört! rechts.) Das Programm für die Jnformations-
reiſe war durchaus wermzß;

Abg. Dr. Leon hardt (Fortſchr. Vpt.): Der Kritik des
Abg. Severing an der Marinerundſchau ſtimme ich zu. Es
dürfte ſich doch empfehlen, im nächſten Etat den Betrag für
dieſes Organ zu ſtreichen. Auch wir haben einen Antrag auf
Wiederherſtellung der Driſerengage eingebracht und beantragen
namentliche Abſtimmung darüber. (Lebh. Beif. links.)Abg. Erzberger en. Das Zentrum iſt ſich in ſeiner
Marinepolitik ſtets konſequent geblieben. (Lachen b. d. Soz.)
Der Redner erſucht um Ablehnung der Anträge auf Wieder-
herſtellung der vollen Heizerzulage.Abg. Semmler (natl.) tritt für die Wiederherſtellung der
vollen Heizerzulage ein und verurteilt gleichfalls den Artikel.

Abg. Noske (Soz.): Der Staatsſekretär v. Tirpitz ſucht
ſyſtematiſch ſozialdemokratiſche Abgeordnete von den Beſuchen
auf den Werften auszuſchließen. Wir werden dieſes Verfahren
ſtets auf das ſchärfſte kritiſieren, his wir den Staatsſekretär
zu einer anderen Handlungsweiſe erzogen haben. (Lärm rechts,
Glocke des Präſidenten.)

t Schulg: Ich bitte Sie, ſich zu mäßigen.(Beif. rechts. Lachen b. d. Soz.)
Abg. Noske (fortfahrend) Wir werden gegen den Aus-

ſchluß der Sozialdemokraten von den Beſuchen auf den Werften
ſo lange kritiſieren, bis der Staatsſekretär dieſes völlig un-
gehörige Benehmen unterläßt. (Glocke des Präſ.

Vizepräſident Dr. Schultz: Jch bitte Sie, ſich noch mehr zu
mäßigen. (Schallende Htkt.)

Abg. Noske: Dann will ich ſagen ungngemeſſenes Be
nohmen. (Htkt.) Dem Zentrum wird der Vorwurf nicht er-
ſpart bleiben, daß es ſich dazu hergibt, den armen Tenufeln von
Heizern die paar lumpigen Pfennige zu kürzen. (Sehr wahr!
links, Lärm i. Zentr.) Die Marinerundſchau ſucht in geradezu
unerhörter Weiſe die öffentliche Meinung zu täuſchen.

Vizepräſſdent Schultz: Sie dürfen nicht ſolche Vorwürfe
erheben. (Stürm. Zurufe b. d. Soz.)

Abg. Noske: ie können dieſe Ausführungen vom Präſi-
denten gerügt werden, wenn uns eben erſt erklärt worden iſt,
d die Marinerundſchau nicht vom Marineamt abhängig iſt.
(Sehr gut! b. d. Soz.) Unfraglich iſt der eigentliche Urheber
des Abſtriches der Heizerzulgge der Staatsſekretär. Augen-
ſcheinlich dachte man in der Verwaltung: Schlagt Jhr unſere
Admirale und Offiziere, dann ſchlagen wir Eure Heizer. (Sehr
an b. d. Soz. Unr. rechts.) Dem Reichstag ſollte die Spar
amkeit verekelt werden und man ſollte den Heizern ſagen:
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Die Abgeordneten ſind es, die Euch Eure Zulagen
nehmen. Und ich muß allerdings ſagen, wenn der Reichstag
die ſtandalöſen Veſchlüſſe über die Heizerzulagen, die in der
Kommiſſion und in der zweiten Leſung gefaßt worden ſind, in
dritter Leſung aufrecht erhält, ſo iſt es ganz in der Lednung,
venn die helle Empörung, die im Lande und in der Marine
über dieſe Sache herrſcht, ſich auch gegen den Reichstag wendet.
(Lebh. duſt b. d. Soz.)

Vizepräſident Schul tz: Herr Abgeordneter, es iſt unge-
hörig. daß Sie einen Reichstagsbeſchluß als Skandal bezeichnen.
(Htkt. b. d. Soz.)

Staatsſekretär v. Tirpitz: Es iſt nicht wahr, daß die
Sozialdemokraten für den Werfkheſuch nicht zugelaſſen werden.
Die Abgg. Scheidemann und Noske ſind auf der Werft herum-
eführt worden. Die Verſchicdenartigkeit des militäriſchen
ienſtes hat ſich nicht in der verſchiedenartigen Höhe der Be-

ſoldung auszudrücken. Das iſt auch im Landheer ſo.
Abg. v. Oldenburg (konſ.): Meiner Fraktion iſt es ſehr

chwer gefallen, der Streichung der Heizerzulage zuzuſtimmen.
zir haben es getan im Hinblick auf die Finanzen des Reiches

urd in der felſenfeſten Ueberzeugung, daß die unerſchütterliche
Pflichttreue in der Marine nicht von ſolchen Dingen abhängig
iſt. Der Herr Großadmiral hat geſagt, wenn Unzufriedenheit
vorhanden iſt, ſo hat ſie aufzuhören, wenn es von oden befohlen
wird. Das war ein Wort, wie wir es gern hören. (Lautes Ge-
lächter linke, Beifall rechts.)

Staatsſekretär v. Tirpig Wie ſchon Herr Erzberger ge-
ſagt hat, beträgt die Heigerlöhnung nach Abzug der Zulagennoch immer 27 Mark, die der Baitet nur 19 Mart.

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion.
Der ſozialdemokratiſche und der materiell damit

übereinſtimmende liberale Antrag auf Wiederherſtellung
der Heizerzulage werden in namentlicher Abſtimmung mit 162
gegen 116 Stimmen, bei zwei Stimmenthaltungen angenom-
men. Dafür hat die Linke, die Wirtſchaftliche Vereinigung und
ein Teil des Zentrums geſtimmt. Dagegen die Konſervativen,
die Reichspartei, die Polen und ein großer Teil des Zentrums.
Das Reſultat wird von der Linken mit Vravorufen aufge-
nommen.

Der Marineetat wird bewilligt und debattelos der Etat des
Reichsjuſtizamts.

Es ſolgt der Etat des Reichsſchatzamts..
Abg. Dr. Goercke (natl.) freut ſich, daß für die Kriegsteil-

nehmer endlich größere Beihilfen im Etat erſcheinen.
Abg. Schöpflin (Soz.): Wir geſtehen zu, daß der Reichs

ſchatzſekretär ſich den Veteranen gegenüber entgegenkommender
zeigt, als alle ſeine Vorgänger. Aher dem Keicheſchapamt dieſe
Lorbeerkränze zu ſlechten, liegt keine Veranlaſſung vor. Auch
von bürgerlicher Seite wird zugeſtanden, daß noch ſehr viel
zu wünſchen übrig bleibt. Die konſervativen Abgeordneten er-
klären, daß Beſtimmungen nichts nützen, wenn ſie nur auf dem
Papiere ſtehen. Das ſagen auch wir und merken uns zugleich
dies Zugeſtändnis für künftige Fälle. (Sehr wahr! b. d. Soz.Wir verlangen, daß die Beſtinnnungen mit Wohlwollen und
Weichherzigkeit ausgeführt werden, und daß beſonders mit der
bedenklichen Würdigkeitsklauſel kein Mißbrauch getrieben wird.
(Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Der Reſt des Etats des Reichsſchahamts wird nach u9
weſentlicher Debatte bewilligt. Der Etat der Schutzgebiete und

des Kolsnialamts werden debattelos bewilligt.
Nach längeren Debatten werden bewilligt die Elats des

Reichsciſenbahnamts, der Reichsſchuld, Penſionsfonds, Reichs-
poſt, Etat der Zölle und darauf in der Geſamtabſtimmung der
l rat gegen die Stimmen der Sozialdemo-
raten.Nächſte Sitzung am 2. Mai um 2 Uhr. Einführungsgeſetz zur

Reichsverſicherungsordnung und Entwurf zur Aufhebung des
Hilfskaſſengeſetzes.)

Mit dem Wunſche, ſich in den Ferien gut zu erholen, ſchließt
Präſident Graf Schwerin die Sitzung um 48 Uhr.

Aus der Jugendbewegung.
Die Juſtiz im Kampfe gegen die freie Jugendbewegnng.
Vor dem Gelſenkirchener Schöfſfengericht hatten ſich

7 Mitglieder des Jugendausſchuſſes wegen angevlicher Ueber-
tretung des Reichsvereinsgeſetzes zu verantworten. Nach der
Anklage ſollten die Angeklagten es unterlaſſen haben, die
Satzungen eines politiſchen Vereins einzureichen, ferner die
Teilnahme von Perſonen unter 18 Jahren bei den Verſamm-
lungen geduldet zu haben. Eine Reihe jugendlicher Zeugen
ſagte aus, daß in den Verſammlungen nie von Politik oder
von der Sozialdemokratie die Rede geweſen ſei. Drei Jugend-
liche wollten das Wort „Sozialdemokratie“ einmal gehört
haben.

Das Gericht verurteilte die Angeklagten zu je 10 Mk. Geld-
ſtrafe. Jn der Urteilsbegründung heißt es, die loſe Organi-
ſation der Jugendlichen ſei als politiſche Organiſation zu be-
zeichnen, deren Vorſtand der Jugendausſchuß ſei. Das Gericht
habe ferner die Ueberzeugung gewonnen, daß, wenn einmal
von der Soſſäldemokratie geſprochen ſei, es ſich nicht um eine
einzelne Entgleiſung handle, ſondern daß es darauf angelegt
ſei, die Jugend im Sinne der Sozialdemokratie zu erziehen.
Gegen das Urteil iſt Berufung eingelegt worden.

e e v ne r v eBriefkaſten der Redaktion.
t P Eisleben. Jhre Einſendung iſt zum Abdruck nicht ge

eignet.
Filenburg, 23. Handlungsgehilfen haben, wenn nichts be

ſonderes vereinbart wurde, eine ſechswöchentliche Kündigungs-
friſt, d. h. ſie und die Arbeit geber“ müſſen ſpäteſtens ſechs
Wochen vor Ablauf des Kalendervierteljahres kündigen; der
en ngegekitje hat dann am Ende des Vierteljahrs abzu-
gehen.

U. V. 101. Wir empfehlen Jhnen die Einreichung eines Ge-
ſuchs, können aber für den Erfolg nicht garantieren.

n u mm wewaaerrieeee,Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Elſterwerda. Es wurde in der letzten

Sitzung beſchloſſen, zwecks Vorbereitung der Maifeier eine
l Sitzung mit den Diſtriktsleitern des Sozialdemo-
ratiſchen Vereins abzuhalten. Mitgeteilt wurde ſobann, daß

mehrere von den Maurern arrangierte Agitattonsverſamnm-
lungen gute Erfolge gezeitigt hätten. Am erſten Sonntag im
Mai ſoll eine allgemeine Agitation entfaltet werden. Die
Gründung einer aus fünf Genoſſen beſtehenden VBildungs-
kommiſſion wurde einſtimmig gutgeheißen. Am Sonntag, den80. April, ſoll ein Ausflug nach erte ſtattfinden. Außer-
dein wurde noch beſchloſſen, das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt
am Sonntag, den 25. Juni abzuhalten. Um die Gewerbe
grerichtsfrage in Fluß zu bringen, wurden ſämtliche Gewerk
ſchaften beauftragt, Material (Beſchwerden uſw.) zu ſammeln.
Genoſſe Schnabel wurde zum Reviſor gewählt. Unentſchuldigt
fehlten die Genoſſen Schwabe und Vogel,



Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 5. April 1911.

Achtung, Parteifunktionäre!
Am Donnerstag, den 6. April, abends 8, Uhr findet im Volks

park eine Geſamtſitzung der Funktionäre nach S 12 der Sotzungen
ſtatt. Das Erſcheinen aller iſt dringend nötig.
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins

für Halle a. S. und dem Saalkreis.
Die „Feldherren“ ſuchen Mannſchaften.

Unſere nationalmiſerablen Politiker, deren völlige Verwirrt
heit wir erſt geſtern wieder einmal beleuchteten, möchten gar
zu gern auch Anhänger hinter ſich haben. Sie ſuchen krampf-
haft in Stadt und Land umher nach Leuten, die ihren An-
ſichtenbrei genießbar ſinden und Mitglieder ihrer Vereinchen
werden könnten. Jn Halle iſt die Verwirrung bei dieſer Suche
ſchon ſo groß, daß ungeprüft auch ſozialdemokratiſchen Redak-
teuren Beitrittsaufforderungen zugeſchickt werden. An einen
unſerer Redakteure haben die Unglückslämmer die Bitte ge-
richtet, ihrem Vereine beizutreten, wie ſie ihm ſchreiben, in der
Annahme, daß er auf dem Boden des gemäßigten Liberalismus
ſtehe. Der nationale Liberalismus noch gemäßigt, das mutet
einem an, wie ſchales Dünnbier mit Waſſerzuſa. Und auf
dem Boden des gemäßigten Liberalismus ſtehen, das wird
jedem normalen Menſchen ſchwer fallen, denn der Boden iſt be
kanntlich ſo ſchwankend und ſo ſchwammig, daß er nur von ge
ſchickten CEiertänzern ohne größere Gefahr übertänzelt werden
kann. Aehnlich lieblich mutet es in dem verſchickten Zirkular
an, wenn es heißt, daß der Nationalliberale Verein für Halle
ſchon ſeit 18685 beſteht und den bekannten Standpunkt
der Partei vertritt. Was an dem Standpunkt der National-
liberalen bekannt iſt, weiß ſicher nur der „große Unbekannte“.
Allgemein iſt nur bekannt, daß die Nationalliberalen ihren
Standpunkt änderten, ſo oft es nötig zu ſein ſchien, ſo daß ſie
ihrem Namen, Fraktion Drehſcheibe oder Wetterfahne, alle
Ehre machten. Wenn nun der Halleſche Verein gar ſchon ſeit
1865 auf der Drehſcheibe ſitzt, kann es um ſeinen Zuſtand aller-
dings nicht beſſer beſtellt ſein. Ueber 45 Jahre Drehſcheibe
ſpielen, das hält der ſtärkſte Mann nicht aus, um wie viel eher
iſt nun erſt bei den verwäſſerten Dünnbiermännchen des gemäßigten Liberalismus die Drerateung erklärlich. Und ſo wer

den ſie auch jetzt zum hundertundſovielſten Male vergeblich in
ihrem Zirkular ſchreiben, es erſcheine notwendig, daß ſich auch

e bürgerlichen Wähler feſter zuſammenſchließen. Um was
ſollen ſich die Wähler denn ſcharen und zuſammenſchließen?
Schließlich doch nur zum Schutze für die Geldſäcke der ſtein
reichen Kommerzienräte Steckner und Werther, die das ver
ſchickte Zirkular unterſchrieben haben, und deren Anhängerſchaft
im Kampfe fürs Kapital, die Keil, Löning, Everling und
Sommer, dazu gern auch ihre Namen hergaben. Daß die
Herren nur eine ganze Reichsmark Beitrag fürs Jahr erheben,
veweiſt, daß die Mitglieder nur Drapierung ſein ſollen. Die
Koſten für alles tragen und den beſtimmenden Einfluß haben
natürlich die Kommerzienräte, deren Jntereſſen der Verein zu
r. hat. Und wenn das Zirkular den letzten Mißerfolg der

ürgerlichen Parteien in unſerm Kreiſe darauf zurückführt,
daß die Sozialdemokraten am beſten organiſiert ſeien, ſo muß
hinzugeſetzt werden, daß es die von den Arbeitern erſchufteten
Reichtümer der Kommerzienräte ſind, die, je größer ſie werden,
um ſo wirkſamer uns die Anhänger zurreiben. Den Geld
ſäcken kann eben nur durch Maſſenorganiſationen einmal ein
Paroli geboten werden. Deshalb ſammeln ſich die Maſſen
der Proletarier, während liberale Geſchäftspolitiker „Feld-
herren“ ohne Maſſen bleiben. Sie ſind denn auch danach.

Nur keine Berührung mit Arbeitern.
Was der Generalanzeiger ſeinen Abonnenten, zu denen auch eine

große Zahl von Arbeitern zählt, bieten kann, dafür gab uns
dieſer Tage wieder eine Notiz im Sprechſaal des Blattes ein un-
angenehmes Bild. Ein emvfindſamer Herr plaudert dort munter
die Wünſche der Bürgerlichen aus, daß die Arbeiter möglichſt noch
mehr als bisher aus dem öffentlichen Leben als die Parias der
Geſellſchaft hinausgedrängt werden müßten. Der edle Bürgers-
mann ſchreibt in ſeinem Leib und Magenblatt:

Heute las ich in ihrer geſchätzten Zeitung, daß bei einem der
tags zuvor zugereiſten galiziſchen Arbeiter in Zabenſtedt die
ſchwarzen Pocken ausgebrochen ſeien. Dieſe Arbeiter werden mit
gewöhnlichen Fahrkarten in den Wagen 3. Klaſſe, die tagtäglich
von einem beſſeren Publikum, das die Dölauer Heide beſucht,
befördert. Durch dieſe Beförderungsart entſteht die Gefahr, daß

der Anſteckungsſtoff der mit dieſer fürchterlichen Krankheit be
hafteten Arbeiter auf e Kreiſe übertragen wird, ganz ab-
geſehen davon, daß d rbeiter meiſt ſehr unſauber und oft
mit Ungeziefer uſw. ſind. Es muß entſchieden darauf
gedrungen werden, daß dieſe Arbeiter in beſonders dafür geeig
neten befördert werden, ſtatt wie disher in den gewöhn
n gen eine ſtete Gefahr für das übrige Publikum zu

rden,
Der Gefühlsmenſch hat alſo abſolut nichts dagegen, daß gali

ziſche und andere Arbeiter mit den pockenverdächtigen Einwanderern
zuſammengepfercht werden. Nur das „beſſere“ Publikum, das muß
geſchützt werden vor der „fürchterlichen Krankheit“. Warum fordert
der Generalanzeigermann nicht beſſere öffentliche Geſundheitspflege
für die Einwanderer zur Beſeitigung der ihm auf die Nerven
fallenden Unſanberkeit, des Ungeziefers und des gefährlichen An
ſteckungsſtoffes Aber das würde Koſten machen und die Profite
der Unternehmer ſchmälern, und Galizier holt man ſich doch nur,
um ſie noch mehr auszubeuten als die deutſchen Arbeiter, die ſchon
Kulturbedürfniſſe haben. Schmutz, Ungeziefer und die fürchterlichen
Krankheiten ſind doch nur die eine Seite einer Ausbeutungsweiſe,
W deren anderer Seite die wachſenden Geldhaufen der Kapitaliſten

tehen.
Aber nicht die verſklavten, unterdrückten Ausländer allein ſind

es, die dem Vertrauten des Generalanzeigers anwidern; ihm ſind
die Arbeiter alleſamt ein Gräuel. Er ſagt nämlich weiter in
ſeinem Geſchreibſel:

Dann wäre es auch erwünſcht, daß zu den Abendzügen, indenen Arbeiter befördert werden, beſondere Wagen mit er Be

zeichnung „Sonderwagen für Fahrgäſte mit Arbeiterfahrkarten“
eingeſtellt würden, denn dieſe Züge ſind meiſt ſo ſtark beſetzt,
daß das mit der gewöhnlichen Fahrkarte reiſende Publikum oft
nur mit Mühe und Not einen Platz in den mit Pfeiffendunſt
durchſchwängerten Abteilen finden kann. Hoffentlich beſchließen
unſere Stadiväter die baldige Weiterführung der elektriſchen Bahn
nach der Dölauer Heide, damit es die Bewohner von Neu-Dölau
und die in der Heide Erholung ſuchenden Hallenſer nicht mehr
nötig haben, die den Wünſchen eines großen Teils des Publikums
ſo wenig entgegenkommende Halle--Hettſtedter Bahn zu benutzen.

Alſo hier Arbeiter, die nach durchweg 10ſtündiger Schufterei
endlich bei dem kärglichen Genuß einer Pfeiffe Tabak ſich nach Hauſe
ſchleppen, dort das „beſſere“ Publikum, das nicht viel anderes zu tun
hat, als Erholung in der Dölauer Heide zu ſuchen. Arbeiter,
merkt ench dieſe Scheidung des Generalanzeigerleſers! Uns kann
dieſe ſchroffe Konſtatierung der Klaſſenunterſchiede nur recht ſein.
Und wenn im Generalanzeiger für Abſchiebung der Arbeiter in
möglichſt ſchlechte Verhältniſſe geſchrieben wird, ſo müſſen wir um
ſo ſchärfer unſere Agitationsardeit gegen Klaſſenunterdrückung und
Ardeiterausbeutung betreiben, insbeſondere auch gegen das Werk
zeug des beſſeren Publikums“, das Polizeiblatt, den General
anzeiger.

Vorſicht beim Erheben von Zenugengebühren.
Ein bisher unbeſcholtener 60 jähriger Zimmermann hatte

ſich aus Unkenntnis eine Anklage wegen Betrugs zugezogen,
die ihn am Dienstag vor das Schöffengericht brachte. Der Un
glückliche, der ſeinen Jrrtum ſchwer bedauerte, wurde am
17. Januar vor dem hieſigen Landgericht als Zeuge vernom-
men und hatte dann beim Erheben der Zeugengebühren ver-
ſchwiegen, daß er damals krank war und Krankengeld bezog.
Als er von dem Kaſſierer des Gerichts gefragt wurde, welchen
Tagelohn er beziehe, ſagte er 3,60 Mk. pro Tag. Dieſer Be
trag wurde ihm auch ausgezahlt. Hinterher ſollen „gute
Freunde“ den Alten wegen der Bagatelle angezeigt haben.
Der Mann will keine Ahnung davon gehabt haben, daß er
durch ſein Tun den Juſtigfiskus betrüge. Der Gerichtskaſſierer
habe ihn nur nach dem Tagesverdienſt gefragt, worauf er „3,60
Mark“ geſagt habe. Der Gerichtsbeamte bekundete aber, er
habe den Angeklagten nach dem Lohnausfall für den betreffen-
den Tag gefragt. Das Gericht kam zu der Anſicht, daß nach
der Beweisaufnahme der Angeklagte wegen Betrugs beſtraft
werden müſſe. Es erkannte auf eine Geldſtrafe von 5 Mk.

Hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.
6. April.

1241. Erſte urkundliche Nachricht über das Hoſpital St. Antonii.

HKSKEſCchchuui—i=atecccckkekelexka ma ne n
Jrrtümer eines Steuerbeamten brachten einem Rechts-

anwalt eine Klage wegen Vergehens gegen das Reichsſtempel-
ſteuergeſetz ein. Ein Jngenieur hatte für eine Geſellſchaft eine
Kleinbahn errichtet und dann eine Aktiengeſellſchaft gegründet,
um die Bahn fortführen zu können. Der Rechtsanwalt, derVorſitzender der Geſellſchaft wurde, war darüber im Zweifel,

ob die gedruckten Aktien gleich nach der Fertigſtellung,
oder erſt bei der Ausgabe verſteuert werden müßten, und

deshalb einen Angeſtellten nach dem Steuerbureau, um
uskunft einzuholen. Da wurde ihm der Beſcheid z die

Aktien müßten erſt bei der Ausgabe verſteuert und n
werden. Dieſe Auskunft ſtellte ſich nach Jahren als un
heraus, und der Anwalt ſtand geſtern vor dem Schöffen
unter Anklage, weil er die Abſtempelung zu ſpät bewirkt hatte.
Der Angeklagte beantragte ſeine Freiſprechung mit dem Be-
merken, er hätte doch die Auskunft der Steuerbehörde als richtig
hinnehmen müſſen. Das Gericht verurteilte abere den Anwalt,
einer ergangenen Strafverfügung gemäß, zu 20 Mark Geld
ſtrafe, da er als juriſtiſcher Beirat der Geſellſchaft hätte wiſſen
müſſen, wann die Abſtempelung der Aktien zu erfolgen hatte.
Das Mißverſtändnis der Steuerbehörde könne ihn von der
Strafe nicht befreien.

Der Perſonendampferverkehr auf der Saale iſt in dieſen
Tagen von der Firma K. Demmer mit den Dampfern Siegfrjed
und Brunhilde wieder eröffnet worden. Es iſt noch ein dritter
rößerer Doppelſchrauben- Dampfer Herzog

Wittekind von der Firma in Betrieb geſetzt. Der Herzog
Wittekind, der auf der Schiffswerft von Gebrüder Sachſenberg
ebaut iſt, hat eine Länge von rund 40 Metern, bei 5,6 Meter

eite und angemeſſener Höhe. Er gewährt bequeme und ſichere
Unterkunft für 600 Perſonen. Bei gutem Wetter bietet das von
einem Sonnenzelt überſpannte Deck einen angenehmen Auf-
enthalt, während die beiden großen mit Dampfheizung ver-
ſehenen Salons den Paſſagieren geſtatten, auch bei ſchlechtem
Wetter ſich dem Genuſſe einer Waſſerfahrt hinzugeben. Alle
Räume, ſowie das Deck haben elektriſche Beleuchtung; ein
Scheinwerfer auf dem Vorderdeck, doppelt ſo ſtark wie der auf
den Sckhweſterſchiffen, ermöglicht es dem Schiffe, in den
dunkelſten Nächten den Weg zu finden. Es iſt eine Vorrichtun
rn in den Scheinwerfer bunte Scheiben zu ſetzen, ſo da
ie Ufer farbig erleuchtet werden können. Unter dem Sonnen-

zelt umgeben die äußeren Konturen des Schiffes eine Girlande
von zirka 60 kleinen elektriſchen bunten Glühlampen, die bei
voller Beleuchtung dem Schiffe in dunklen Sommerabenden
ein ſchönes Ausſehen geben werden. Das Schiff koſtet die
Summe von 100 Mk. Zwei moderne Compound Maſchinen
mit Einſpritzkondenſatoren von zuſammen 8650 Pferdekräften
werden dem Schiffe eine Geſchwindigkeit von za. 20 Kilomet
in der Stunde verleihen, die aber leider auf der Saale ni
ausgenutzt werden kann.

Nietleben. Dem Maurer Friedrich Denkewitz fiel am letzten
Sonnabend anf einer Bauſtelle in Halle ein Träger auf den Fuß.
Zwei Zehen wurden ihm dabei faſt vollſtändig abgequetſcht. Er
wurde per Droſchke nach r geſchafft. Denkewitz muß jetzt
dreimal wöchentlich nach Halle zum Arzt, und ſo humpelt er denn
an Krücken nach dem Nietleber Bahnbof, fährt nach Halle,
humpelt durch die Stadt, und ebenſo geht es wieder zurück. Es
iſt bedauerlich, daß der Verunglückte nicht von einem Arzt in
Nietleben behandelt wird.

(Weiteres Lokales in der zweiten Beilage.)

Allerlei.
Echtes Winterwetter

mit Schnee und einigen Grad Kälte hat ſich in verſchiedenen
Gegenden Deutſchlands und Oeſterreichs plötzlich noch einmal
eingeſtellt. Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht Baum
und Strauch, die bereits in zartem Grün prangen, erſchauern
unter dem weißen Winterkleid bis in den innerſten Kern, und
auch die Menſchen empfinden nach dem voraufgegangenen war-
men Frühlingswetter die Kälte um ſo unangenehmer.
Koloſſal iſt der Wetterſturz in Oeſterreich. Jn Wien
ſelbſt iſt die Temperatur bis auf den Gefrierpunkt, in
den Gebirgsgegenden bis auf 8 Grad unter Null ge-
ſunken. Jn den Alpen und Karpathen wütet ein heftiger Schnee-
ſturm. Der Schnee liegt bis in die Täler hinab.

Durch ein wolkenbruchartiges Gewitter hat das
Dorf Gieſel bei Fulda ſchwer zu leiten gehabt. Die Waſſer-
maſſen hatten in kurzer Zeit die ganze Gegendin einen
See verwandelt und ſtürzten mit ſolcher Wucht von den
anliegenden Höhen ins Tal, daß ſie Holzſtämme, Steine, Ge
röll uſw. mit ſich ſchleppten. Jm Tal wurden einige Wohn-
hänſer und Stallgebäude zum Einſtürzen gebracht. Die Be
wohner mußten mit ihrem Vieh flüchten. Eine Menge
Vieh iſt umgekommen. Die Winterausſaat iſt gänzlich
vernichtet und ein Teil Muttererde fortgeſchwemmt worden.

Jm Sturme geſcheitert.
Jnfolge des herrſchenden Schneeſturmes ſind bei Leba zwei

Segler geſtrandet, der Segler Miranda aus Hamburg, der
von Stade nach Königsberg beſtimmt und Holz geladen hatte,
und ein holländiſches Segelſchiff, mit Zement beladen, ebenfalls
nach Königsberg beſtimmt, deſſen Name aber noch nicht feſt
geſtellt werden konnte. Von dem deutſchen Segler iſt der Kapi-
tän ertrunken. Drei Mann der Beſatzung ſind gerettet.Von dem holländiſchen ſind ſechs Mann der Veſaenng gerettet.

Sondor-

Verkauf,

kmaillo-Schmortöpfo i 32 r
kmaillo-Schüssoln z 25 20 18 Ihrer

kmaille-Kannen

kmallle-Tiegel 25 29 re Haffeekocher

km San Seit Sodarüann. 95 e Kehrschaufeln

37 Extra Schwere Qualität:

15on an.
50)50 em 28 Pf.

Waehkstueh-Reste

Wandsehoner

Wachstuchspitze Weter s J r.
Länoleum-Reste aiten viliig.

W Gr. Urriehetrasso 54.

1.75 1.45 1.25 95 Pf.

s 360 re Seifenbecken

45 x Schäpföftel

Kaffeekannen

Emaille-Schmortöpfe i pecrei

75.

95.

28 cm Durchmesserm neublau grau

28 cmIII dekoriert

8o 25 10 pr. Schaumlöffel

35 25 e. Masserkannen

95 85 Gr

s TS r

Ewaillerte Kochgeschinre.

kmaiſlo-Teigschüsseln 1.65 1.35 98 85 Pf.

Emaillo-Wassorkessel 1.45 1.25 95 78 Pf.

kmaille-Kinclorbechor

20 15 e Et8enträger

95 75 pf, ksslöffel

Teigschüsseln i 2 Herein

Extra

Profss.

is re
48 32 P.

125

s I
Markttaschen Ia. Qualitüt 97 65 45 Pt.

Ia. Stab-Markttaschen e GS r.

Markthkörbe 1.95 135 DS v.
Fensterpapier, „ee unter utr. SO re

os )8 p. Dechelhalter e.

Gr Konsole m. Ha

Milchkocher mit Bajonettverschlus“

o

Be
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nur die Geſchäftsleute, die auch
im Volksblatt inſerieren.
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Ebenfalls auf der Höhe von Leba wurde ein Schiff in ſin-
kendem Zu tranr geſehen. Ferner iſt ein Dreimaſter bei
Duſterneſ geſtrandet. Jn Leba ſelbſt iſt ein großer Teil der

üne weggeriſſen und das Kurhaus ſchwer beſchädigt.

Seine eigenen Kinder vergiftet.
Jn der Dresdner Heide wurden die Leichen des Schuh

machermeiſters Robert Kintze aus Blaſewitz und ſeiner beiden
Kinder Ernſt und Erich aufgefünden. Nachdem K. die von
ſeiner Frau in die Ehe mitgebrachten Srſparniſſe durchgebracht
hatte, geriet er in Vermögensverfall und vermochte am Sonn-
abend einen Wechſel nicht einzulöſen; das führte zur Kata-
ſtrophe. Er ging mit den beiden Kindern in den ald, ver
giftete dieſe und dann ſich ſelbſt.

Aus feiner Familie.
Auf Anordnung der Bremer Staatsanwaltſchaft wurde der

jüngere Teilhaber der in Zahlungsſchwierigkeiten geratenen
angeſehenen Bremer Baumwollfirma Gebr. Plate,
Albert Chriſtian Plate, n e ſt ge nommen. Es handelt ſich
um drei Betrugsfäl er Verhaftete iſt ein Neffe ePräſidenten des ufſichtsrats des Norddeutſchen Lloyd,e der der Firma früher ſelbſt als Teilhaber engehört

atte.
Ein netter Jugenderzieher.

Poſen, 4. April. Der Lehrer Mankowskiin Gneſen
wurde wegen zahlreicher ſittlicher Verfehlun-
gen, die er an vielen ſeiner Schülerinnen begangen
er verhaftet und dem Unterſuchungsgefängnis azuge-

Durand und ſein Arzt.
Paris, 4 April Durch einen merkwürdigen Zufall iſt derSyndikatſekreiär Duran d im Frrenhauſe von r r

der Obhut des Mannes anvertraut, der den irrigen Schul d
pruch vor dem Schwurgericht in Rouen derkündet hat und

it das Todesurteil indirekt veranlaßt hat. Dr. Lallemant,
r Oberarzt der enanſtalt, war n v Obmann derTiſchworenta von Rouen im Vrozeß Du
Für Durand ſcheint uns das ein b z e er dufan zu ſein. Denn

ein Mann wie der Oberargzt, der einen Menſchen kaltblütig zum
Tode verurteilt, iſt zum Jrrenarzt ſicher nur wenig ge

Selbſtmord eines betrügeriſchen Beamten.
Der langjährige Geſchäftsführer der Köl niſchen Leſe-
eſellſchaft, Hagemann, hat Selbſtmord verübt. Die
eſellſchaft ſtellte feſt, daß Unterſchlagungen von be-deutendem Umfang vorliegen, deren Höhe man noch nicht er-

mittelt hat. Vor Jahren wurde bekanntlich dieſelbe Geſell-
ſchaft durch einen ungetreuen Kaſſierer um nahezu 100000
Mark geſchädigt.

Schülerſelbſtmorde.

r Ratibor haben ſich zwei Obertertianer das
Leben genommen, weil ſie nicht verſetzt werden ſollten.

Jn Weißenſtadt in Oberfranken hat ſich der neun-
jährige Sohn eines Steinhauers erhängt aus bisher
moch unbekannter Urſache.

Erdbeben.
Jugenheim, 5. April. Geſtern nachmittag kurz vor 5 Uhr

wurde ein Erdbeben regiſtriert, das mit einem ſtarken Stoß

Um regen Besuch bittet

ſchlußfaſſung über die Anträge zur Generalver

o gobon Wir lächsten Freitag n

W Schlachtefest
nach dem WVolkspark, Burgstrasse.

Da gibts früh von 9 Uhr an Wellſeisch, den ganzen Tag wer
Wurstsuppe, Weollkloss, Kesselwurst, Bratwurst, frische Wurst
(auch ausser dem Hause) T mit bochfeinem Kraut und Salat.

Grosse Mittags- und Abendtafel bei Kleinen Preisen,

Die Geschäftsleitung.

4.42 Uhr 3 Sek. begann und etwa Stunde'dgnerte.
Der Herd des Fernbebens lag etwa 2000 Kilometer entfernt.
Vermutlich im weſtlichen Teil Kleinaſiens, Anatolien.

Kleines Allerlei. Grubenunglück. Auf Zeche Rhei-
niſches Antrazit-Steinkohlenwerk bei Eſſen wurden auf Schacht
Karl Funke ſieben Bergleute verletzt, darunter drei ſchwer.
Jm Bergwerk von Vashegy (Ungarn) erfolgte ein Einſturz, wobei zwei Bergleute ihren Tod fanden. Sie übrigen konnten

ſich retten. Ein Unmenſch. Als der Arbeiter Milerski
in Laurahütte, Vater von acht Kindern, angetrunken (1)nach Hauſe kam und von ſeiner Frau nochmals, jedoch ver-
gebens, Geld für Schnaps verlangte, packte er die Frau und
warf ſie aus dem zweiten Stockwerk zum Fenſter hinaus! Die
Frau erlitt mehrere Rippenbrüche und eine Gehirnerſchütte
rung. An ihrem Aufkommen wird gezweifelt. Das Scheuſal
wurde verhaftet. Selbſtmord beging das Mitglied des
ſchleſiſchen Landesausſchuſſes, Oberlandesrat Hampel, der
wegen eines Nervenleidens in Meran zur Kur weilte.

Verſammlungsberichte.
Verband der Buchdrucker, Ortsverein Halle. Viertel-

jahrsbericht. Der Verſammlungsbeſuch im erſten Viertel-
jahre blieb der gleiche wie im Vorjghre. Die Januarverſamm
lung vollzog die Neuwahl des Vorſtandes. An Stelle des bis
derigen Schriftführers Grützbach wurde Forke in dieſes

mt gewählt. Neu trat in den Vorſtand Kollege Naus
ge Beiſitzer. Der Vorſi r gab den Ja Biere itglieder egen 504 am IefeZahl der Ni mitglieder betrug am Schlgen 116 fang degſelben See ſt e
ver ammlungsbeſuch ein b C geweſen. e alen

einiger interner r te der S rdauern ausſprechen über die Verſtänbdnislo gßge en ger

legen bei Ausfüllung einer Wohnungsſt Des weiteren
wurde ein Beſchluß S zugunſten der Veranſtal
tungen des Bildungsausſchuſſes von eigenen Veranſtaltungenmöglichſt abzuſehen. h beſchäftigte ſich die Verſamm-

uns mit den Anträgen zum Gautag.der Februarverſammlung gab Ortskaſſiererden Kechenſchaftsbericht über das vierte Quartal. Danach iſt

am Schluſſe des Jahres die finanzielle Lage des Ortesvereinseine etwas re geworden. Nach vorangegangener Dis-
kuſſion über die S des diesjährigen Johannis-
feſtes wurde beſchloſſen, dasſelbe in Geſtalt eines Ausflugs
nach der Heide zu, feiern und am 8. Juli ein Kränzchen im
Volkspark zu arrangieren. Die Verſammlung beſchäftigte ſich
des weiteren mit der Frage der Unterſtützung des Volksparks
und wurde folgender Antrag einſtimmig angenommen:
„Zwecks Unterſtützung des Volksparks iſt eine freiwillige Bei-
tragsleiſtung von wöchentlich 10 Pf. bis zur Höchſtgrenze von
einer Mark in die Wege zu leiten.“ Es folgte ba die Be

ammlung.
Die Tagesordnung der Märzverſammlung war eine

weniger umfangreiche. Der Beſuch konnte nicht befriedigen;
waren doch kaum der Mitglieder anweſend. Als Ziel des
Johannisfeſtausflugs beſtimmte die Verſammlung Knolls
Hütte. Die gedruckt vorliegende Gautags- Tagesordnung wurde

es

des längeren diskutiert. Eine lebhafte Debatte entſpann ſich
bei Nomninierung der Kandidaten zur Generalverſammlung, und
bildete namentlich die Zuſammenſetzung der letzteren die Unter-
lage zu den verſchiedenartigſten n r 1 en. Als
Kandidaten wurden einſtimmig die Kollegen Hugo König und
Franz Schindelhauer vorgeſchlagen. Zur Beſchlußfaſſung über
eine Extraſteucr zur Gründung eines Bezirksfonds für Mai-
ausgeſperrte lag ein Schreiben des Gewerkſchaftskartells vor.
Die Verſammlung betrachtete dieſe Steuer nur als eine frei-

willige. F.Cetzte Nachrichten.
Demonſtrationen gegen den àLebensmittelwucher.

Rom, 5. April. Wegen der andauernden Steigerung
der Lebensmittelpreiſe fanden hier geſtern zahlreiche
Proteſtkundgebungen von Arbeitern, Handelsange-
ſtellten und Beamten ſtatt. Die Demonſtranten veranlaßten
Umzüge und trugen Plakate mit der Aufſchrift: Nieder mit
den Spekulanten. Wir fordern Bebauung der römiſchen
Campagnia. Wir verlangen das allgemeine Stimmrecht. Jn
den Verſammlungen wurde darauf hingewieſen, daß die
Lebensmittelpreiſe in den letzten fünf Jahren um 50 Proz.
geſtiegen ſeien, während die Löhne in der gleichen Zeit
nur 5 Prozent zugenommen haben. Während Jtalien mit
großem Prunk ſeine 50jährige Einheit feiere, herrſche Hungers-

not unter den arbeitenden Klaſſen. Es wurde eine Reſo
lution angenommen, in der die Regierung aufgefordert wird,
die unbebauten ausgedehnten Ländereien der
Campagnia zur Verfügung zuſtellen.

Quittung.
Für den Volkspark: e den Sprerei und Müllerei

arbeitern der Zahlſtelle Halle a. S. 300 Mk. Reiwand.

Für die Redaktion des Volksblattes iſt ein neuer Telephon
anſchluß unter

Nummer 338
eingerichtet worden. Telephoniſche Nachrichten und Mit-
teilungen für die Redaktion ſind nur an die Nummer 338 zu
richten. Für die Expedition beſteht zur Entgegennahme von
Jnſeraten, Abonnements und für die Regelung ähnlicher geſchäft
licher Angelegenheiten weiter der Telephonanſchluß

Nummer 1047.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnersktags abends 8—-9 Uhr

und Sonntags von 10---12 Uhr.
Ausgabeort: Für Nord Volkspark (Burgſtraße 2), für Süd

Ballſäle (Lerchenfeldſtraße 14).

Neuheiten
Die letzten

Damentaschen
sind eingetroffen.

Wir empfehlen als besonders
preiswert und haltbar

Szliagledertsschen
C. F. Ritter

Leipzigerstrasse 90.

Wringmaschinen
besonders preiswert.

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

des Meten

Preis 20 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Jolxs-Euohbandluug

Schuchspfel
Mit Anleitung zum Spielen.Das u aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandlung

Feden Donnerstag
Schlachtefest

bt. Schlachtefest

tefeſt. Empfehle friſchea n iſ R Theodor Wleenor, Blut u. Leberwurſt
Thomaſiusſtraße 2

Waschgefäße
ſelbſtgefertigre, verkauft uH. Seifert, Gur getr. 8. B.

Merſeburgerſtr. 162.
Tr Donnerstag

la z e ſt.

kaufen jeden Poſten Braunes ortemonngie
Kl. Brauhausſtr. 20. m. ungef. 115 Mk. Jnh. geſt. frü

g. 7 Uhr in der Linden tr. verl.gegGuterh. Kinderwag. z. v. Rellstr. H, I. l. Geg. h. Belohn. Lindenſtr. 77 abg.

V Geute Donnerstag brudeofen, We ge gr.

er

apler u. Papponavſale an ſt n

Zurückgekehrt vom
unſeres lieben unvergeßliEGretohens ſagen wir a en

Verwandten und Bekannten,
die ihren Sarg ſo reich mit
Blumen ſchmückten und ſie zur
letzten Ruhe geleiteten, aufdieſemWege unſeren herzlichſten

Dank. Beſonderen Dank den
Bauarbeitern d. FirmaSchwarz

Schönemann für die ſchöne
Kranzſpende.

Halle und Halberſtadt.
Die tieftrauernde Mutter

Pauſfine Lennig
nebſt Geſchwifter.

Für die uns erwieſene über
aus große Teilnahme und für
die Ehrungen beim Heimgange
meines lieben Mannes, unſeres
guten Vaters, ſagen wir auf
dieſem Wege unſern herzlichſten
Dank.

Die tieftrauernde Witwe
Haak nebſt Kindern.

iiger's Naz-Raffee untberteten das Pfund nur

Zu baben in allen Filialen
und Niederlagen von

Europas grösster Kaffee-Rösterei-Betrieh.

Kalser's Kauffee-Geschäft, em. p. n.
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e e Jheafer
Diroktor u. Becitser: Paul Blüthgea.

Die April Sensation:
Das Nägchen uuf Irrwegen.

Anfang 8.15 Uhr.
Donnerstag: Das Mädchen auf Irrwegen.

Freitag: Das Madohen auf rrwegen.

rg-Kino, Tuftſtruße 22.„3 5.-7. ur hochfein. Progr. Winterbilner in Oberbayern, prachtv.

Naturb. Akrobatiſcher Automgt, hochintereffant. Am Altar des Mitleide,ergr. Drama. in e aus vergangenen tief ergr. Drama. Abſchied

auf ewig, Drama aus dem Leben. Rüller ergrhochhumor. gmm Wald und m der Heide, gr. Humor. Es riecht nach
tolle Komödie, u. Einlagen. J. Platz 35, II. Platz 25 u. Kinder 10 Pfg.

Rerren- u. Jünglings-
Jackettanzüee

nur neueſte Moden und Muſter, verkaufe
zu folgenden, ſelten billigen Preiſen.

Serie I Serie II Serie III
kerrengackettanzug Herren-gackettanzug Ferrengaſtettanzug

in haltbaren in dunkeln, herrlichen in wirklichen
modernen Stoffen Modemuſtern Prachtmuſtern
Stück nur Stück nur Stück nur

75 50 50G II 14Serie IV Serie V Serie VI
J Lerren-gackettenzug j Herren-Jackettanzug Lerren-Fackettanzug

in 15 verſchiedenen extra feinſte in hell. mod. Mode
Modefarben Ausſtattung farben, I u. 2reibig z

Stück nur Stück nur Stück nur

25 75 2518 M. 18 M. J 21 M.
Ein Poſten Knaben Anzöge in Schul u. DiuſenFaſſon.

modernſte Farben, von 2,10 Mk.Bitte Schaufenſterauslagen zu des

Trotz der enorm billigen Preiſe 5 Proz. Rabatt.

Ernst ar14 Marktplatz 14.

Presto
Tempo-
er kahrräder

Nähmaschinen
von den einfachsten dis feinsten

Ausführungena.miſiche nan ma dwenrreſe

Peparahren, ren
Vernickeln etc. Vwerden bei sachgemässer Ausführung billi g berechnet pei

alle a. S.Paul Hagemann, Gommergasse 2. Teleph. 1895.
in nächster Nähe der Katholischen und Glauchaischen Kirche.

C. C. C. C. C. C.Gepopdet Se detein 1d. Franz Martim, en 18.

Empfehle mein großes Lager von ſelbſtgefertigten

Bürsten-, Besen- und Pinselwaren,
Lager von Friſier u. T taubfämmen, d

Rohr- und Kokos-Matten c. 2c. X

Jetzt ist die richtige eoitl

Tapeten!
2u Sohleuderpreisen his
De 50 unter Preis 5(bis zur Hälfte des ſonſtigen Preiſes) einzukaufen

Trotz der enorm billigen Preiſe gebe von 10 Rollen an eine Rolle

Tapete gratis!
Linecrusta-Imitatlos, ſchwere Ware, per Rolle ſchon v. Mk. 1,25 an.

Becte Bernsteln-ruscboden-lucktarne
2 PfundDoſe 1 Kg. leichen Siein einer Nacht trocken, nur 1.20 ärrengpreiſe

Tel.
A. Hallesches fapetennaus, Geiſtſtr. 5.

Geſchäfts Prinzip Grosser Umsate, kleiner Nutzen.

Reſtaurant zur guten Ouelle, vergſtt.

e Morgen, Donnerstag
Gl. Schluchtefeſt.

Ergebenſt laden ein Fr. Eeiert u. Frau.

S

in seolton schöner Auswahl
Anz. 3, 6, 7, 9, 10

Einzeine Möbel
2 A. Anz. an.

Konfirmanden-

Anzlge,
Konfirmanden-u.

Prufungskleider

Reellität, Kulang und
Leistungsfähigkeit

weitaus bekannten,
renommierten

e Kredit nach auswärts

bilden

TURDL- SCHUHE
der

anerkannt beste

eleganteste
billig ste
Stiefel!

Garantie für Haltbarkoeit.

Wohne jetzt Zwingerstr. ſt le W

SpezialmarkKe
Rahmenstiefel

„TURUL“ SCRUHFABRIK

Alles in dem durch seine

Kinder-Wagen, Sportwagen

i ſeſſzahlune-
L e gzünstigsten an Bo dingungen

Kompl. n
I Ansz 6, 7, 10, 12 N.

best-
naeb Coboroiaruatt

9 9kin willkommenes ſelergerrhen

v.

Einheitspreis fur Herren- und Damenschuhe:

stots vorrätig
An- und Abzahlung

Apollo -TueatenAlle Gustav Poller.

Allabendlich 8 Uhr Mitn echn:
Wirtschaft.

Vaudeville-Poſſe m. Geſangu.
Tanz en v. Kraatz und
Okonkow u 3 WGildert.e

ötudttheuter Hulle.

Direktion Geh. Heirat M. Richards.
Fernruf 1181.

Donnerstag den 6. April:
Sonder Vorſtellung bei voll

ſtande aufgehobenem
onnement.

Dur Benefiz
Adele i. Karl Stahlbere.

u d. Gofopernſängers
tfred Lando

vom Gro er er Ho ter
Mannbheim.

Wiener Ziut.
Operette in 3 Akten v. Joh. n

Kaſſenöffn mAnfang 7 n nde 10 Uhr.

Freitag den 7. April 1911:
198. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Erhöhte Opernprolso.
Aoviuu! Zum 3. Male: Keovun

Der Rovenkavaller.
Komödie für Muſik in 3 Aufzügen

von Hugo von Hofmannsthal.
Muſik von Richard Strauß.

77
9

Alfred Fränlcel Com.-Ges.
Verkaufsstelle:
Halle a. S. Gr. Ulrichstrasse 17.

Verkaufsstellen in allen Städten Deutschlands u. Oesterreich-Ungarns,

Coschaſts Erötfnung.
Einer geehrten Nachbarſchaft ſowie Freunden und Bekannten die

ergebene Mitteilung, daß ich am heutigen Tage
Burgstr. 12 n Zigarren-Spezialgeschäft
eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, meiner werten
Kundſchaft nur mit guten Qualitäten zu dienen, und bitte ich um
gütige Unterſtützung. Hochachtungsvoll Max Krahmer,

früher Reſtaurant „Silbernen Adler“, Adolfſtraße.

a. StuhlFlechtr arG. dis Nachf., Geiſtſtr.fian Hottmann, üedanne
J empfiehlt ihre Fabrikate zu

4. I festen und sollden Preisen.

in un
ſereinint ſhlewelte.

Kl. Stelnstrasse 6,

Zu beziehen durch:

in Würfelform
6.28 Lecithin
22.11

Wandspiegel
mit gutem Glas in allen Grösesen,

C. F. Ritter I.

nebſt Brut beſeiti
führenden „Vurma

tragenen Halb-,

Loiprigerstrasse vo

Kaffee billig!
de ſparſame Hausfrau pro

iere meinen geſetzl. geſchützten

dler Kaffee
SurrogatL erdet t i0s.

Würmer
e e die ab

Schachtel 35 a inBahnhof äpoih ehe aniainſabbruch

Gr. Ulrichstrasse 10,
Mars la tour (im Hofe),

ſind Fenſter, Türen, Bretter,
Sparren, Balken alles wie neu,“
Brennholz ſpottbillig zu verk.

BI
Die größte Auswahl in ge

Schnür- und
Kinderſtiefeln von garantiert gut.
Kernleder. Daſelbſt groß. Lager

von neuen ſelbſtgefertigten Schaft
J ftiefeln, Damen, Herren und
Kinderftieſein in den verſchiedenſt.

Sorten u. Ausführungen, vom ein
fachſten bis zum eleganteſten.

Reparaturen werden ſchnell,
ſauber u, haltbar G eket wie

auch an Turn u. Gummiſchuhen.

H. Wolf, Markt 13,king. Cale Nerrieen u. Ecke Klausstr.

Die echte deutzche Schatenlle

garantiert einlaufend, ſowie
Schürzen, Hemden u.

befinden ſich wieder auf dem hieſ.
M ZJahrmartt, erkenntl. a. d. Firma

A. Berger.
Halle a. S. Kobhlsohütterstr. 1.
Guterh. Grunde m. Wärmröt re re b.

z. verk. Kruktenbergſtr. 4, H. pt.

E. Eherwien Co., Halle a. S.

Für Hausbedarf und Wäsche
ist Elfenbein Soife mit

„Blefant“ äberall beliebt,
In fast jedem Lolonial-

Waren-, Seifen- u. Drogen-
geschuft zu haben.

R die Juſerete verantwortlich: Rob. Jigne r. Drug der Halleſch. SenofſenſchVuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jett A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S

und
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 82 Halle a. S., Donnerstag den 6. April 1911 22. Jahrg.

Generalverſammlung der Zimmerer Deutſchlands.

k. r. Leipzig, 4. April 1911.
Zweiter Verhandlungstag.

Zunächſt referiert Redakteur Bring mann über Die
Stellung des Verbandes zu den Tarifver-
trägen. Vorſtand und Ausſchuß empfehlen die Annahme
folgender Erklärung: „Die 19. Generalverſammlung erneuert
die Beſchlüſſe, wonach den örtlichen Organiſationen unein-
geſchränktes Selbſtbeſtimmungsrecht über Jnhalt, Annahme
oder Ablehnung der Tarifverträge zuſteht. Allen Beſtrebungen,
die Tarifverträge zu zentraliſieren, iſt der ſchärfſte Widerſtand
entgegenzuſetzen.“ Will der Verband die Lohn- und Arbeits-
bedingungen der Berufskollegen gemäß den ſozialen Verhält-
niſſen verbeſſern, dann muß er an der alten bewährten Taktik
feſthalten.“

Der Tarifvertrag ſoll Arbeitskämpfe möglichſt verhindern
und trotzdem die Wahrung und Verbeſſerung der beruflich-
wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter bewirken. Das organiſierte
Unternehmertum im Baugewerbe iſt dagegen beſtrebt, aus dem
Tarifſvertrag ein Inſtrument zur Knebelung der auf-
wärtsſtrebenden Bauarbeiter zu machen. Das präſentierte
Vertragsmuſter im Jahre 1910 legte Zeugnis von den Abſichten
der Baugewaltigen ab und ſolange die Scharfmacherei dieſer
Art in den Reihen der Arbeitgeber nicht aufhört, ſolange kön-
nen auch die Zimmerer ihre Tarifvertragspolitik nicht ändern.

Bürgerliche Sozialreformer betrachten den Buchdrucker-
tarif und den Garantievertrag, der zwiſchen dem
Deutſchen Buchdruckerverein und dem Verband der deutſchen
Buchdrucker gilt, als ein Jdeal, wodurch der Friede verbürgt wird.
Redner gibt der Meinung Ausdruck, daß, wenn ſolche Einrich-
tungen auch für das Baugewerbe getroffen würden, der wirt-
ſchaftliche Aufſtieg der Bauarbeiter ganz zum Stillſtand oder
doch mindeſtens ungeheuer verlangſamt werde. „Für uns ſind
die Einrichtungen im Buchdruckgewerbe nicht erſtrebens-
wert.“ Wir können uns nicht darauf einlaſſen, Forderungen
nur mit Rückſicht auf die verteuerten Lebensbedingungen zu
ſtellen, der Produktionsertrag muß nach wie vor
ebenfalls für uns ein maßgebender Faktor ſein. Jm Bau-
gewerbe müßten Einrichtungen, wie ſie die
Buchdrucker haben, das Grab allen Fort-
ſchritts bedeuten. Die Arbeitgeber wollen aber auch gar
nicht ein Tarifverhältnis, wie es im Buchdruckgewerbe beſteht,
ihr Jdeal iſt vielmehr die ein ſeitige Feſtſetzung der Lohn
und Arbeitsbedingungen durch die Unternehmer. Jm Jahre
1908 hatten ſie noch die Abſicht, den Einfluß der Zentralorgani-
ſation auszuſchalten und den Arbeitgeberbund für das Bau-
gewerbe allein maßgebend zu machen. Als dieſe Abſicht fehl
ſchlug, verſuchten ſie Verträge mit den Zentralvorſtänden der
Gewerkſchaften zu ſchließen. Dieſe ſollten die verant
wortlichen und faßbaren Kontrahenten ſein. Die Kon
ſequenzen ſolch er Tarifverträge braucht man nicht groß aus
zumalen, allen Beſtrebungen, die darauf hinzielen, muß ſchärf-
ſter Widerſtand entgegengeſetzt werden.

Ein ſtarres Feſtlegen auf eine beſtimmte Zukunftstaktik hält
der Redner nicht für empfehlenswert; es genüge, die Zentral-
inſtanzen zu verpflichten, allen Beſtrebungen, die Tarifver
träge zu zentraliſieren, den ſchärfſten Widerſtand entgegenzu-
ſetzen. Redner verbreitete ſich des weiteren über das Weſen der
Tarifverträge.

Die Debatte wird von Slocig- Breslau eröffnet. Redner
tritt für die Anträge ein, die Urabſtimmung bei großen Tarif-
abſchlüſſen oder Aufhebung von Streiks und Ausſperrungen
fordern. Die Breslauer Kollegen ſind Freunde von tariflichen
Vereinbarungen, ſie wollen aber die Entſcheidung in die
Hände der Mitglieder gelegt ſehen.

Eine ganze Anzahl Redner, ſo Jantzen-Düſſeldorf,
Schröder Dortmund, Kaczumareck-Duisburg u. a.
führen die Gründe an für die Oppoſition der vielen größeren
Städte gegen den vorjährigen Schiedsſpruch, welche die Red-
ner nach Lage der Verhältniſſe erklärlich finden. Vereinzelt,
ſo durch Oswald- Stuttgart und Kloſowsky-Berlin,
tauchte auch die Meinung auf, daß man dem Reichstarif doch
nicht entgehen werde. Die Debatte wird durch Schlußantrag
beendet. Nachdem Bringmann noch einige packende Schlußaus-

führungen gemacht, erfolgte die einſtimmige Annahme folgen-
der Reſolution: „Die 19. Generalverſammlung erneuert die
früheren Beſchlüſſe, wonach den örtlichen Organiſationen un-
eingeſchränktes Selbſtbeſtimmungsrecht über Jnhalt, Annahme
oder Ablehnung der Tarifverträge zuſteht. Allen Beſtrebungen,
die Tarifverträge zu zentraliſieren, iſt der ſchärfſte Widerſtand
entgegenzuſetzen.“

Den Bericht vom außerordentlichen Gewerkſchaftskongreß
gibt Knüpfer- Berlin. Eine Debatte darüber findet nicht
ſtatt. Die Sitzung wird auf Mittwoch vertagt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Die Stellenvermittlung in der Landwirtſchaft.

Die deutſche Feldarbeiterzentrale klagt in ihrem Geſchäfts-
bericht für das Jahr 1910 über die Konkurrenz der privaten
Stellenvermittler. Dieſe zeigt ſich nicht nur in einer größeren
Kulanz bei Berechnung der Vermittlergebühren, ſondern auch
in dem Beſtreben die vermittelten Ausländer den deutſchen
Gutsbeſitzern zu niedrigeren Löhnen zu verſchaffen, als ſolche
bei der Feldarbeiterzentrale zu haben ſind. Dieſe Klage iſt
nicht ganz unberechtigt. So niedrig ſchon die Löhne der aus-
ländiſchen Feldarbeiter ſind, zu welchen die Feldarbeiter-
zentrale Verträge abſchließt; es finden ſich doch immer noch
ruſſiſche oder öſterreichiſche Arbeiter, die ſich zu billigeren
Sätzen verſchachern laſſen.

Ein Breslauer Vermittler Korack „liefert“ Leute zu Be-
dingungen, die faſt durchweg unter den Sätzen der deutſchen
Feldarbeiterzentrale ſtehen. Letztere ſchließt ab für Wander-
arbeiter aus Rußland, Männer und ſtarke Burſchen, die mähen
können, 1,70 Mk. Tagelohn, während der Ernte 2,20 Mk., für
andere Männer 1,40 Mk. reſp. 1,80 Mk., für Frauen, Mädchen
und ſchwächere Burſchen 1,20 reſp. 1,60 Mk. Für Galizier wird
verlangt für Männer und Burſchen, die mähen können, bis
1. Juni 1,10 Mk., von da bis 1. September 1,20 Mk., während
fünf Erntewochen 1,50 Mk. Andere Männer und Burſchen be-
kommen in derſelben Zeit 1 Mk., 1,10 Mk. und 1,40 Mk.,
Frauen 80, 90 Pf. und 1,20 Mk. Dazu kommt für beide Arten
von Ausländern ein kleines Deputat von Brot, Kartoffeln,
einige Hülſenfrüchte, 1 Pfund Fleiſch und 7 Liter Magermilch
pro Woche. Der Vermittler in Breslau hat nach Schleswig-
Holſtein Männer und ſtarke Burſchen, die mähen können, ver-
mittelt für einen Tagelohn, der je nach der Jahreszeit 80 Pf.
bis 1 Mk. beträgt und fünf Wochen lang während der Ernte
auf 1,40 Mk. ſteigt. Burfchen, Frauen und Mädchen erhalten
60--90 Pf. und während der Ernte 1,20 Mk. pro Tag. Das
Deputat ſteht auf gleicher Höhe, wie das der Feldarbeiter-
zentrale. Dagegen weiſt der ſehr umfangreiche Arbeitskontrakt
eine Reihe von ſehr rigoroſen Beſtimmungen auf, darunter
ſcharfe Strafbeſtimmungen und Fußangeln, die der Arbeit-
geber nach Willkür zur ſoſortigen Löſung des Arbeitsverhält-
niſſes und Einhaltung der hohen Kaution benüpen kann.
Daraus iſt es verſtändlich, weshalb die Gutsbeſitzer immer noch
lieber die Tätigkeit der privaten Stellenvermittler in Anſpruch
nehmen als diejenigen der deutſchen Feldarbeiterzentrale, ob
wohl letztere doch nur für das eigenſte Jntereſſe der Agrarier
errichtet wurde.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Freitag, den 7. April,
abends 9 Uhr Kartellſitzung in der Kaiſer WilhelmsHalle.

Merſeburg. Als ob der Wolf unter die Schafherde
gefahren wäre, ſo gebärden ſich wieder einmal Merſeburgs
Pfahlbürger, und Theodor Rößner iſt eifrig bemüht, nach Kräften
die Muckerrevolution für ſein Blättle auszunutzen. Unſer Genoſſe
M., welcher ſchon lange mit der Kirche gebrochen, hat ſeinen Sohn
nicht mit der kirchlichen Sanktion konfirmieren laſſen. Da nun
dieſer Fall hier das erſte Mal paſſierte, nahm der die übrige
Jugend konfirmierende Pfarrer Gelegenheit, dies der geliebten
Gemeinde mitzuteilen. Wahrſcheinlich, um der übrigen Jugend
zu zeigen, daß es auch ohne kirchliche Einſegnung möglich iſt, ſich
weiter zu behelfen oder um die ganze chriſtliche Liebe auf den
Nichtkonfirmierten und ſeine Angehörigen loszulaſſen. Denn aus
dem kirchlichen Grundſatze heraus Liebet eure Feinde iſt es ſicher
nicht geſchehen. Jm Korreſpondent macht nun das fromme
Thedchen die Schandtat unſeres Genoſſen bekannt mit dem Nachſatz:
Ein Urteil hierüber überlaſſen wir unſeren Leſern.

Man ſieht, was für ein vielſeitiger und wandlungsfähiger Ge-
ſchäftspatriot Thedchen iſt. Er iſt Freiſinnsmann, Konſervativer,
Antiſemit, Reichsverbändler; er macht auch in Frömmigkeit und
Heuchelei, kurz in allem, was etwas einbringt, Geſchäfte. Und
doch heuchelt er ununterbrochen als ſtrammer Freiſinnsmann:
Jeder kann nach ſeiner Faſſon ſelig werden, wir treiben keinen
Terrorismus oder Zwang. Ja, was iſt denn das, geiſtreiches
Thedchen Uns iſt niemand widerlicher und ſchmutziger, als der,
welcher rechts und links ſchreibt und im Liman-Schmock ſein
Vorbild ſieht. Aber auch dieſer Fall wird vielen die Augen öffnen
und es wird ſich im nächſten Jahre zeigen, daß aus der dies-
jährigen Ausnahme eine feſte Regel wird.

Möritzſch bei Schkeuditz Zum Prügeln zurecht gemach
hatten ſich gelegentlich eines Tanzvergnügens einige Arbeiter und
zwei Landwirtsſöhne von hier, die im Alkoholrauſch heftig gegen-
einander gerieten. Ein Arbeiter hatte zu jenem Tanzvergnügen
zwei Hoſen und drei Jacken angezogen, um gegen ev. Prügel
geſchützt zu ſein. Es kam dann auch zu einer heftigen Rauferei,
bei der mit Steinen geworfen und auch mit Meſſern geſtochen
wurde. Die beiden Landwirtsſöhne hatten je drei Meſſerſtiche in
den Rücken und in andere Körperteile erhalten, und der eine Ver-
letzte war ſechs Wochen arbeitsunfähig. Ein anderer Beteiligter
hatte einen Stich in die Hand erhalten.

Das Schkeuditzer Schöffengericht, das ſich zuerſt mit der Sache
zu befaſſen hatte, erachtete durch die widerſpruchsvolle Beweis-
aufnahme nur einen Täter für überführt und verurteilte ihn nur
zu einer Geldſtrafe. Die Staatsanwaltſchaft legte aber gegen das
Urteil Berufung ein und erzielte damit, daß der Haupttäter von
der Straffammer Halle wegen gefährlicher Körperverletzung zu
neun Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Eisderf. Von der Autorität des Oberſteigers.
Zwiſchen der Grube Friedrich Wilhelm“ von hier und dem Guts-
beſitzer Oehmichen ſchwebt ein Prozeß wegen Abtretung eines
Bruchfeldes. Eines Tages ſollte eine Jnaugenſcheinnahme auf dem
Bruchfelde ſtattfinden, zu der die Parteien, Beamte uſw. geladen
worden waren. Der Kläger Oehmichen hatte zu ſeinem Beiſtande
den Gutsbeſitzer Huyke von Bruckdorf bei Halle als Sachver-
ſtändigen mitgebracht. Als die Parteien und gerichtlichen Sach-
verſtändigen am Sammelpunkt das Bruchfeld betraten, erklärte
der Oberſteiger Spengler, der dort als Betriebsleiter fungiert:
„Meine Herren, das Betreten des Bruchfeldes iſt bei Strafe ver-
boten, wenn Sie weiter gehen, muß ich Sie anzeigen.“ Guts-
beſitzer Oehmichen erblickte darin eine Schädigung ſeiner Intereſſen
und forderte ſeinen Sachverſtändigen Huyke noch einmal extra
auf, nur mitzukommen. Das Bruchfeld werde von anderen Per
ſonen auch betreten. Der Oberſteiger forderte den Huyke dann
noch einmal beſonders auf, das Feld zu verlaſſen, während die
anderen Herren ungeſtört weiter gingen. Wenn Herr Huyke hätte
auf einem anderen Wege den Lokalbeſichtigungsort erreichen
wollen, hätte er einen Umweg von faſt einer Stunde machen müſſen,
wäre alſo zum Termin als Sachverſtändiger zu ſpät gekommen.
Hiyke ging mit über das Bruchfeld und erhielt deshalb eine
Strafverfügung wegen Uebertretung einer Bergpolizeiverordnung.

entwickelte ſich ein Prozeß, der geſtern in umfangreicher
eiſe das Halleſche Schöffengericht beſchäftigte.
Hupkes Verteidiger erblickte in dem Vorgehen des Oberſteigers

nur eine Schikane gegen den Prozeßgegner Oehmichen und
ſeinen Sach verſtändigen. Auf die Frage, warum der Oberſteiger
nicht die übrigen Herrn, ſondern gerade Huyke angezeigt habe,
antwortete der Oberſteiger zunächſt ausweichend. Dann meinte
er, die anderen Herren habe er wohl aus Unkenntnis nicht
angezeigt; Herr Oehmichen ſei, mit Reſpekt zu ſagen, manchmal
ſaugrob' und nichtachtend gegen ihn vorgegangen. Zeuge

Dehmichen ſagte aus, ſeit 10 Jahren ſei er regelmäßig den Weg
gegangen. Der Weg ſei von Bergleuten nieder getreten und weiſe
auch Wagenfahrſpuren auf. Er übe ſeit Jahren dort die Jagd
aus und bezahle ſeine Jagdpacht. Jn der Nähe des Bruchfeldes
bauten die Bergleute Kartoffeln uſw. Eine Gefahr durch Be-
ſchreiten des Weges könne unmöglich vorgelegen haben. Das
Gericht berückſichtigte alle in Betracht kommenden Milderungs-
gründe und verhängte gegen Huyke die niedrigſt zuläſſige Geld
ſtrafe von 3 Mk. Er habe mit dem Betreten des Bruchfeldes
immerhin gegen die Bergpolizeiverordnung verſtoßen.

Helbra. Geſtellungsſpektakel und Maiumzug.
Am vorigen Sonnabend veranſtalteten die hieſigen „Stellungs-
brüder“ anläßlich des Muſterungsgeſchäfts einen Aufzug. Die
Erlaubnis zu dem wüſten unbeſchreiblichen Radau war ſelbſt
verſtändlich nicht verſagt und ſo konnte ſich die „waffenfähige
Jugend“ nach Herzensluſt austoben. Wir müſſen es uns ver
ſagen, die bei dieſer Gelegenheit verübten patriotiſchen Roh-
heiten hier gebührend feſtzunageln, können aber nicht umhin,
hierbei auf einen nicht zu geringfügigen Unterſchied aufmerk-
ſam zu machen: Als im vorigen Jahre die organiſierte
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[Nachdr. verb.es Was iſt Ruhm?
Roman von Max Kretzeer.

Lange war Walzmann nicht hier geweſen, und ſo wußte er
gar nicht, was ſich inzwiſchen ereignet hatte; denn als Kempen
ihm einmal flüchtig begegnet war, ging er aus ſeiner Ver-
ſchloſſenheit nicht heraus. So viel Vertrauen er ihm auch
ſchenkte, niemals würde er es überwunden haben, einen Vierten
zum Mitwiſſer des Geſchehenen zu machen. Dann aber wurde
er aufmerkſam, denn kaum hatte ſich Walzmann über die feinen
Knöchel und Armgelenke ausgeſprochen, die Todesangſt mit derMeduſa verglichen, als er Freundſchiftlich fortfuhr: „Man
ſpricht ſchon viel von dir, meine Tochter. Viel Lumpenbande
in den Ateliers. Sind manchmal Aſhle für Tatenloſe, kleine
Fachvereine von Kachelſetzern und Klamottenſchuſtern, die alle
eine Eva nach dir machen möchten, aber dann wird eine ſäu-
gende Mulattin daraus.“ Dann raunte er Kempen zu: „Loren-
ſen prahlt mit ihr, damit du's weißt.“ Und einmal im Zug,
kramte er eine ganze Menge Neuigkeiten aus, nun wieder
lqut, ſo daß ſie es hören konnte. Lorenſen habe vor kurzem
Hochzeit gemacht und ſei jetzt unterwegs mit ſeiner jungen
Frau, alles ohne großen Sums. Sicher habe man etwas BVe-
ſonderes damit bezweckt, denn das widerſpräche ganz ſeinem
Hochmutsdünkel und ſeiner Sucht, zu glänzen.

„Na, dann laß ſie nur glücklich werden,“ gab Kempen zurück,
ſah aber, wie ſich Klara plötzlich gegen den Türpfoſten lehnte
und die Hände zuſammennahm. Er aber freute ſich, daß ſie
endlich noch dieſen Kelch koſten mußte, denn er verſprach ſich nur
Gutes davon.

Blankert und Schmarr erſchienen, der Lange auffallend mo-
diſch gekleidet, der Kleine immer noch als Künſtlerfips, die
punktierte Schleife noch ſo kokett gebunden wie früher, die aber
nun, wo ſein Geſicht hagerer, ſein kurzer Hals dünner geworden
war, ſich ſehr verlottert über dem Kragen ſpreizte. Er glich
gleichſam dem Todeskandidaten, der ewig mit der Schlinge
herumlief, die ihm das Schickſal von Tag zu Tag immer feſter
zuzog, denn ſeine kranke Bruſt hatte ihm im letzten Jahre ſehr
u ſchaffen gemacht. Dafür ſprach die fliegende Röte quf ſeinenWangen der Huſtenanfall, der ihn ſtückweiſe zerbre wollte.

Sein verwilderter Chriſtusbart ſaß wie angeklebt auf der durch

ſichtigen Haut, und wenn er jetzt ſeine großen Augen ſpielen
ließ, deren frommer Ausdruck noch bezwingender war, ſo
zeigten ſie nicht mehr den alten Glanz, denn Schatten ſenktena über die tiefen Höhlen. Trotzdem bemühte er ſich, noch den

Witz als letzten Lebensquell ſprudeln zu laſſen.
„Alſo Eure Ehe iſt endlich geſchieden, Lorenſen hat dir die

Treue gebrochen begann er mit einem Lächeln ſeiner dünnen
Lippen, nachdem er Kempen begrüßt hatte. „Mach dir nichts
daraus, die zweite Heirat wird ihn ſchon beſtrafen Hat er
jedenfalls aus Freundſchaft für mich getan, denn ich ſehe, du
haſt jetzt Platz? Darf ich morgen zuziehen? Nur auf vier
Wochen. Du, bei Deikert halt ich's nicht mehr aus. Der Menſch
verlangt ſogar Miete von mir, was ſagſt du dazu

Alle lachten, ihm aber verging die Heiterkeit, denn der dumpfe
Huſten quoll ihm ſtoßweiſe hervor, ſo daß er faſt braunrot
wurde.

„Oh, oh.“ rief Klara aus und ſetzte ihm einen Stuhl hin,
wobei ſie fragte, ob ſie ihm mit etwas dienen könne. Beglückt
nickte er zu ihr empor. „Wenn ich erſt hier bin, ſitzen Sie mir
einmal,“ ſagte er wieder. „Jch mache etwas aus Jhnen ein
zartes Engelköpfchen, wiſſen Sie, wie Sie noch als Kind aus-
ſahen, damals in der alten Bude. Es wird ein hübſches Relief,
verlaſſen Sie ſich darauf.“ Und als ſie ihm dann einen großen
Kognak gegeben hatte, weil ſie wußte, daß ihm das die beſte
Medizin für ſein Leiden war, ergriff er ihre weiße Hand und
ſtreichelte ſie. „Sie ſind noch die beſte unter uns allen.
Dieſer Blankert hat drau Schuld, daß ich ganz außer Atem bin;
er wird nächſtens ein Schnellaufen abhalten, denn mit ſeinen
Porträts kommt er doch nicht vorwärts. Du, Kempen, weißt
du, er ſchmiert jetzt das Stück für dreihundert Mark, um Len-
bach tot zu machen. Die Konkurrenz iſt ihm zu groß. Aber
er hat immer Glück. Sein neuer Hauswirt iſt mit einer
Familie geſegnet, woran er fünf Jahre lang die Miete abmalen
kann. Uebrigen, dort könnte ich ganz gut ſtehen, ohne dich
viel zu beläſtigen,“ unterbrach er ſich und zeigte auf Lorenſens
verlaſſenen Platz.

Blankert ſtand vor ihm und wippte auf ſeinen langen, dün-
nen Stelzen vor Vergnügen hin und her, denn ſolche Scherze
erweckten ſtets ein lautes Lachen. „Er hat noch meine Portier-
tochter vergeſſen,“ warf er dann ein, „die mal ich natürlich
ganz gratis, eine hübſche Kröte, ſage ich Euch.“

„Das wird ein Pendant zu ſeinem Lazarus, was die langen
Sitzungen anbetrifft,“ witzelte Schmarr weiter. „Schließlich

W er ſich noch mit ihr. Die Schwiegermutter mußt
du ſehen

Kempen, der dabei an Frau Munk dachte, gab dem Geſpräch
raſch eine andere Wendung, indem er auffallend redſelig wurde.
Wenn Schmarr ein paar Wochen bei ihm bleiben wolle, gern,
ſehr gern Das treffe gerade gut mit ſeiner Reiſe zuſammen,
und überdies wäre dann ſein Sörgel nicht allein. Man könne
niemals wiſſen, was alles vorgehe.

„Hurra, dann backſt du endlich meine Büſte,“ rief Blankert
lebhaft aus. „Jch bezahl ſie dir, ſei verſichert. Oder beſſer,
ich male dich dafür.“

„Dann nehme ich ſchon lieber Geld,“ ſagte der Kleine liſtig.
„Woll'n ſehn, woll'n ſehn. Kempen, ich danke dir Bin dir
überhaupt noch die Putte ſchuldig aber ich wollte ſie gern in
Marmor

Kempen beruhigte ihn. Man rief nach Walzmann, der jedoch
verſchwunden war. Endlich kam er hereingeſtolpert, an einer
großen Mohrrübe knabbernd, die er ſich draußen aus einem
der Beete gezogen und inzwiſchen geſchabt hatte. „Etwas muß
man doch eſſen, wenn man hier geladen wird,“ ſagte er anzüg-
lich, ſo daß Kempen ſofort Klara den nötigen Wink gab, auf-
zutiſchen, was noch da ſei. Sörgel ſchleppte Bier heran, und
ſie wurden vergnügt wie in der früheren Zeit.

Es war Mittag, als ſie endlich gingen. Schmarr nahm
etwas traurig Abſchied von Kempen. „Alſo es bleibt dabei,“
ſagte er leiſe, „falls nicht etwas dazwiſchen kommt. Denn
ſichſt du, manchmal will's mit mir nicht mehr recht gehen. Jch
bin ein Heimatloſer, das macht's Aber die Putte be-
kommſt du, verlaß dich darauf. Und ſollte ich ſie nicht ſelbſt
bringen, dann nimm ſie als letzten Gruß Und vergiß
mich nicht! Ja, ja, ich rede Dummheit, ich weiß es! Alſo ich
komme, ich oder mein Geiſt.“

Kempen drückte ihm die dünnen Hände mit den langen Fin-
gern, die feucht und kalt waren, und lachte ihn aus, um ihn zu
tröſten. Als die drei dann wieder draußen waren, der Kleine
ſchweigſam, die andern beiden gut aufgelegt, quarrte Walzmann
damit los, was ihm ſchon längſt auf den Lippen gelegen hatte:
„Lorenſen hat beſſer aufgetiſcht. Die Delikateſſen, meine Söhne,
die Delikateſſen die verſtand er. Kempen ißt am liebſten
trocken. Aber ein Kerl, ein Kerll Wo gehn wir jetzt
hin

Fortſetzung folgt.



Arbeiterſchaft zur Feier ihres Völkermaien einen geordneten
Umzug durch die Straßen veranſtalten wollte, wurde die nach
geſuchte Erlaubnis kurzweg ohne Angabe von Gründen ver-
ſagt. Man darf geſpannt ſein, wie ſich die Behörden in dieſem
Jahre verhalten werden, ob ſie den Maiumzug „genehmigen“
oder aufs neue die Arbeiter als Staatsbürger zweiter Klaſſe
behandeln werden. Es muß doch auf jeden rechtlich Denkenden
geradezu aufreizend wirken, zu ſehen, wie jeder Klimbim-
verein ungehindert die Straßen unſicher machen darf, wäh-
rend die Arbeiter ſich von jedem heißſpornigen Poliziſten oder
Gendarmen bevormunden laſſen müſſen. Doch wird auch fürs
Mansfelder Land bald eine Zeit hereinbrechen, wo derartige
Verbote lächerlich wirken.

Helbra. Freiwilliger Tod. Die Frau des Bergmanns F.
von Bad Anna machte geſtern durch Erhängen ihrem Leben ein
gewaltſames Ende. Was die Frau zu dieſem traurigen Entſchluß
veranlaßte, konnte noch nicht ermittelt werden.

Bitterfeld. Vom elektriſchen Strom getötet. Ein
Arbeiter R. von hier war an einer Zweigleitung der elektriſchen
Staatsbahn Bitterfeld Deſſau beſchäftigt. Plötzlich wurde auf
bisher noch nicht aufgeklärte Weiſe die Leitung unter Strom ge
ſetzt, ſo daß der Bedauernswerte auf der Stelle getötet wurde.
Die Oeffentlichkeit hat ein Jntereſſe daran, zu erfahren, wer an
dieſem ſchrecklichen Unglück die Schuld trägt.

Delitzſch. Funktionärſitzung. Freitag, den 7. Apvril,
abends 9 Uhr findet eine gemeinſchaftliche Sitzung der Partei-
und Gewerkſchaftsvorſtände ſtatt.

Eileuburg. Bürgermeiſter Belian als Reichsver-
bandsfeſtredner. Die geſamte Ordnungsgeſellſchaft Eilen-
burgs hatte ſich am Sonnabend im Schützenhauſe zuſammenge-
funden, zu einer großen „nationalen Kundgebung“. Der gelbſchwarz-
hlaue Bismarckrummel wurde gewürzt durch einen wüſten
Phraſenſchwall, den der Bürgermeiſter Belian von ſich gad.
Bisher hatte es das „liberale* Stadtoberhanupt meiſterhaft ver-
ſtanden, ſich mit dem Glorienſchein der Unparteilichkeit zu umgeben,
wenn auch die Ereigniſſe der leten Zeit meiſt ſchon zeigten,
wohin ſeine Fahne weht. Nach dem Feſtbericht der bürgerlichen
Preſſe hat Herr Belian den Befähigungsnachweis zum Reichs-
verbandsWanderredner erbracht. Er kaute nämlich den längſt
gekennzeichneten Schwindel wieder, die hieſige Arbeiterſchaft
habe den gegenwärtig tobenden Kampf aus politiſchem Machthunger
angezettelt; lediglich aus Gründen der politiſchen Parteiorgani-
ſation hätten die ſich mäſtenden Führer zahlreiche Familien brotlos
gemacht. Der Reichsverband und die Kapitalsprotzen werden ſich
über dieſe Glanzleiſtung vergnügt die Hände gerieben haben.
Als Stadtoberhaupt muß er wiſſen, daß die Eilen-
burger Arbeitgeber den Arbeitern das Koalitionsrecht
rauben wollten und letzteren die Wahl übrig blieb,
entweder ihr Recht zu verteidigen, oder ſich auf Gnade
und Ungnade den Arbeitgebern zu unterwerfen. Wenn
ihm das noch entgangen ſein ſollte, ſo durfte Herr Belian ſich nur
merken, was der Direktor Michael im Stadtverordnetenkolleginm
ausgeplaudert hat. Es muß feſtgeſtellt werden, daß hier vom
erſten Beamten der Stadt bewußt die Unwahrheit gus-
geſprochen worden iſt. Und wenn man das konſtatiert hat,
wird auch folgender prachtvolle Satz in der patriotiſchen Hetzrede
verſtändlich: „Ter Umſturz kann nur unzufriedene Leute brauchen,
die ſich heimatlos von einem Orte zum andern werfen laſſen, auf
jede perſönliche Freiheit verzichten, ſich Beiträge aus ihren Taſcher
ziehen laſſen, gegen die die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Steuern ein
Kinderſpiel ſind, und die möglicher Weiſe ſogar ihr Leben preis
geben, wenn die hinter den Kuliſſfen wirkenden Rädels-
führer den Augenblick zum Aufruhr gekommen
glauben.“
Daß dem Muſterpatrioten die „Preßerzengniſſe des Umſturzes“,

die ſolche Gemeinheiten nach Gebühr niedriger hängen, nicht ge
fallen, bedarf wohl keiner beſonderen Beronung. Bedeutend lieber
wäre es der Terroriſtenelique allerdings, die Arbeiter ſchöpften
ihre Belehrung aus der Eilenburger Zeitung oder dem gelben
Krimitſchauer Revolverblatte. Wir verſtehen den Aerger des Herrn,
hat er ſich doch ſchon ſo oft manches ſehr Unangenehme von der
ſozialdemokratiſchen Preſſe ſagen laſſen müſſen.

Das ſtärkſte Verdrehungsſtuckchen produzierte er aber bei der
Behandlung der Schützenhausfrage, indem er behauptete, das
Palladium der Bürgerſchaft ſei nur dadurch der Arbeiterſchaft
e aſen worden, daß das Bürgertum einmütig zuſammengeſtanden

e.

Hier muß ſich Belian bewußt geweſen ſein, daß er
die Unwahrheit ſagte, oder er leidet an Gedächtnisſchwäche.
Wir wollen daher ſeinem ſchwachem Gedächtnis etwas zu Hilfe
kommen. Zunächſt, Herr Belian, entſinnen Sie ſich nicht mehr,
daß von bürgerlicher Seite eine Proteſtverſammlung gegen
den Ankauf des Schützenhauſes ſtattgefunden hat? Wurde nicht
vom Eilenburger Magiſtrat der Frau Landsberger die Piſtole auf die
Bruſt geſetzt und ihr bedeutet, daß ſie das Schützenhaus entweder an
die Stadt verkaufen müſſe oder ſie habe ein Privathaus. Mit anderen
Worten ausgedrückt, ſagte der Magiſtrat: Wenn Sie nicht ver-
kauſen, richten wir Sie zugrunde. Nicht durch einmütiges
Vorgehen der Bürgerſchaft, ſondern durch einen
Mißbrauch der Amtsgewalt iſt das Schützenhaus den
Arbeitern entriſſen worden. Nach den letzten Vorkomm-
niſſen wird verſchiedenes klar und verſtändlich. Wenn ſich das
Stadtoberhauot offen als Reichsverbandsfanatiker bekennt und
öffentlich gegen die Arbeiterſchaft Stellung nimmt, wird ferner
jedem klar, weshalb die Polizei die Unternehmerſchützlinge in ſo
überaus rückſichtsvoller Weiſe behandelt. Nun, Herr Belian, auf
einen Feind mehr oder weniger kommt es der Arbeiterſchaft nicht
an, auch wenn ſich zum Stadtrate und Ehrenbürger noch ein
Burgermeiſter geſellt. Dem buntſcheckigen Belian-Kartell ſteht die
feſtgeſchtoſſene Maſſe der organiſierten Arbeiter gegenüber.

Wittenberg. Eine Funktionärſfitzung findet Donnerstag,
abends 8 Uhr, im Freudenbergſchen Lokale in der Kurfürſten-
ſtraße ſtatt. Zu derſelben ſind alle Diſtriktsführer ſowie die Ob-
männer der Preßkommiſſion und Jugendkommiſſion eingeladen.

Kölleda. Opfer auf dem Schlachtfelde der Arbeit.
Ein ſchreckliches Unglück ereignete ſich auf dem hieſigen Güter-
bahnhof. Beim Abladen von Bauhölzern wurde der bei Herrn
Zimmermeiſter Steinicke beſchäftigte Zimmermann Laue aus
Großmonra durch herabſtürzende Balken er ſchlagen. Der
junge Mann ſoll gerade an dem Unglückstage ſeine Lehrzeit
beendet haben.

Zeitz. Das Ende des Kampfes in der HKinderwagen-
branche. Jm Terraſſengarten nahmen geſtern vormittag die
Streikenden Stellung zu der nunmehr nachdem die meiſten
Firmen den Arbeitern entgegengekommen ſind veränderten
Situation. Mit 186 gegen 117 Stimmen wurde beſchloſſen, den
Streik abzubrechen. An der Abſtimmung beteiligten ſich nur
die Arbeiter der Firma Naether und zweier kleinerer Betriebe.

Jn den übrigen größeren Betrieben iſt die Arbeit bekanntlich
zu den neuen Bedingungen wieder aufgenommen worden.

Erfurt. Ein Amtsanwalt als Betrüger. Der Gerichts
ſekretär Paul Preuß aus Ebeleben in Schwarzburg-Sonders
hauſen wurde vom Schwurgericht wegen Unterſchlagung von
amtlichen Geldern im Betrage von 12000 Mark zu zwei
Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Der Mann zählte zu den Honoratioren Ebelebens, war Stadt-

verordneter der Ordnungsparteien und fungierte auch oft als
ſtellvertretender Amts anwalt am dortigen Schöffengericht.
Preuß konnte ſich ungehindert jahrelang an amtlichen Geldern

wurde feſtgeſtellt, daß die Kaſſe, deren Rechnungsführer Preuß
war, ſeit dem Jahre 1890 nicht revidiert worden iſt.
Dieſe verwaltungstechniſche Eigentümlichkeit hatte ſich der Mann
zunutze gemacht. Armer Reichsverband!

Jena. Blüten der Nation Von ſieben Rechtskandidaten,
die als Referendare in Jena das Examen als Aſſeſſor machen
wollten, erreichte nur ein einziger das Ziel. Zwei wurden wegen
ihrer mangelhaften ſchriftlichen Arbeiten nicht zur
mündlichen Prüfung zugelaſſen und vier fielen bei der mündlichen
Prüfung noch glänzend durch.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 5. April 1911.

(Fortſetzung des lokalen Teiles aus der erſten Beilage.)
Der Generalverſammlung der Metallarbeiter-Ortskrankenkaſſe,
die am Montag abend ſtattfand, wurde der Geſchäftsbericht
für das Jahr 1010 zur Entlaſtung vorgelegt. Der Bericht der
Kaſſe, die offiziell heißt: Ortskrankenkaſſe für die Maſchinen-
fabhriken, Dampfkeſſelfabriken und Eiſengießereien ſowie für
die geſamten Feuerarbeiter zu Halle a. S., ſchließt trotz größe-
rer Auſwendungen und verhältnismäßiger Koſtenſteigerung
recht günſtig ab. Jn dem Bericht heißt es u. a.: Die Mi t-
glüiederzahl betrug am Anfange des Jahres 4686, und
zwar 4599 männliche und 87 weibliche Perſonen (Anfang 1909:
4797), am Ende des Jahres 5093, und zwar 4968 männliche und
125 weibliche (Ende 1909: 4686). Jm November wurde die
größte Mitgliederzahl erreicht mit 5187 (1909: 5014), während
ſich der Jahresdurchſchnitt auf 5000 (1909: 4840) ſtellte. Jm
verfloſſenen Jahre wurden in der Kaſſe 4916 (1909: 4232) Per-
ſonen an- und 4509 (1909: 4253) abgemeldet. Klaſſenver-
ſetzungen haben 1406 (1809: 797) ſtattgefunden.

Mahnungen wegen rückſtändiger Beiträge erſolgten 444
(507), von denen in 271 Fällen das Zwangsbeitreibungsver-
fahren eingeleitet wurde. Un Beiträgen wurden insgeſamt
im Jahre 1910 Mk. 208 381,12 Mt. 1909: 195 770,40 Mk.) ein
genommen. Der Mehrertrag iſt die Folge von Mitglieder-
zuwachs.

Die ärzliche Behandlung der Mitglieder durch die Kaſſen
ärzte koſtete 20587,33 Mk., durch Spezialärzte 11541,90 Mk.,
bei den Ehefrauen durch Kaſſenärzte 3984,75 Mk., durch
Krankenanſtalt und Spezialärzte 2771,55 Mk.

Ein Erkrankungsfall koſtete für die Mitglieder im Jahre
1910 3,07 Mk., im Jahre 1909 3 Mk., für die Ehefrauen im
Jahre 1910 3,98, im Jahre 1909 3,92 Mk.

Die Koſten für Behandlung der Mitglieder durch die Kaſſen-
ärzte haben ſich infolge Zunahme der Mitglieder um 848,43
Mark, desgleichen die der Ehefrauen um 486,10 Mk. erhöht.
Die Koſten für die Behandlung durch die Nichtkaſſenärzte,
Spezialarzte und Heilgehilfen uſw. haben ſich gleichfalls gegen
das Vorjahr bei den Mitgliedern um 1200,74 Mk. erhöht:
11541,90 Mt. im Jahre 1910 gegen 10341,16 Mk. im Jahre 1909;
bei den Ehefrauen um 417,10 Mk. erniedrigt: 2892,85 Mk. für
1910, gegen 3509,95 Mk. für 1909.

Für Arznei und Heilmittel mußten 26 18358 Mk. ausgegeben
werden. Krankengelder ſind verausgabt 93 06357 Mk. gegen
83 792,48 Mt. im Jahre 1909, mithin mehr 9271,00 Mk. Die
Krankheitsfälle einſchließlich 783 Betriebsunfällen beliefen ſich
auf 2780 (gegen 2883 einſchließlich 759 Betriebsunfällen im
Jahre 1909), mithin mehr 97. Mit einer Krankheitsdauer über
100 Tage ſind 71 Fälle, im Jahre 1909 54 Fälle mit über
24 Tagen 402 Fälle, 1909 428 Fälle, gezählt worden. Für Kur-
und Verpflegungskoſten an Krankenanſtalten wurden 13 442,65
Mark gezahlt.

Aus dem abgelaufenen Geſchäftsjahre übernahm die Kaſſe
einen außerordentlich hohen Krankenbeſtand, welcher ſich auch
durch die häufig auftretende Jnfluenza in den erſten beiden
Monaten des Jahres hielt und große Ausgaben verurſachte.

Die Kaſſe iſt in den Konflikt, welcher im vergangenen Jahre
mit der hieſigen Aerzteſchaft ausgebrochen iſt, inſofern hinein-
gezogen, als ohne vorhergegangene Verhandlungen die bis da-
hin verpflichteten Aerzte am 1. Juli 1910 die laufenden Ver-
träge per Ende Dezember 1910 kündigten. Für den von der
Kaſſe gern beſchrittenen Vermittlungsweg ließ ſich leider eine
Grundlage nicht finden, da von der Gegenpartei die billige
Vorausſetzung der Gleichberechtigung nicht zugeſtanden werden
ſollte. Es konſultieren deshalb für die Mitglieder vom
1. Januar 1911 ab die vom Krankenkaſſenverbande mit fixier-
tem Gehalte angeſtellten Aerzte.

Was ſchließlich die Vermögensverhältniſſe der Kaſſe angeht,
ſo ergibt ſich aus der Ueberſicht, daß im vergangenen Jahre
der Reſervefonds einen Zuwachs von 15 160 Mk. und der Be-
triebsfonds eine Vermehrung um 3033,75 Mk. erfahren hat, ſo
daß insgeſamt 18 183,75 Mk. im verfloſſenen Jahre gutgemacht
ſind. Der Reſervefonds, welcher am 31. Dezember 1909 77 090
Mark vetrug, hob ſich mithin auf 92 250 Mk. Derſelbe bleibt
immer noch erheblich hinter dem geſetzlichen Sollbeſtand zurück,
welcher 177 652,27 Mk. betragen müßte, d. i. die durchſchnitt-
liche Ausgabe der drei letzten Rechnungsjahre.

Nicht öffnen und ausſteigen, bevor der Zug hält. Wohl an
faſt allen Türen der Eiſenbahnwagen ſtehen Warnungen, die
Türen nicht eher zu öffnen und nicht auszuſteigen, als bis der
Zug hält, d. h. vollſtändig zum Stillſtand gekommen iſt. Auch
die Beſtimmungen der einzelnen Eiſenbahnverkehrsordnungen
verbieten ein Betreten des Trittbrettes der noch rollenden
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vergreifen, ohne daß ſeine vorgeſetzte Behörde eingriff. Vor Gericht
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odl werden dieſe Verbote ungeachtet zahlr
chon entſtandener Unfälle häufig i ſei es

die Reifenden ſich ſchon allzuſehr an die Gefahren
Eiſenbahnverkehrs gewöhnt haben oder, zumal an den
ſteigeſtationen, eine übereilte Haſt an den Tag lege
Die Uebertretung dieſer bahnpolizeilichen Sicherungs- un
Schutzvorſchriften mindert natürlich die Haftpflicht, die di
Eiſenbahnverwaltung ſonſt für die bei ihrem Betriebe ent
ſtandenen Unfälle trifft. Ein Reiſender war 1 der
von Köln nach Siegen begriffen. Er hätte in Wetzdorf um-
ſteigen müſſen und bis zur Ankunft des anderen Zuges etwa
vier Minuten Zeit gehabt. Nach der Einfahrt des Zuges öff
nete er in dem Glauben, der Zug halte ſchon, die Wagentür
und ſtieg auf das Trittbrett. Jn demſelben Augenblick durch-
lief aber den Zug ein Ruck, wie er unmittelbar, bevor der
Zug gänzlich zum Stillſtande gekommen iſt, zu entſtehen pflegt.
Der Reiſende fiel vom Trittbrett und erlitt erheblichen
Schaden. Das Landgericht Frankfurt a. M. hatte den beklag-
ten Fiskus von jeder Haftung freigeſprochen. Den Kläger
treffe ein über wiegendes eigenes Verſchulden, weil er ſchon
ausgeſtiegen ſei, bevor der Zug zum Stillſtand gekommen ge-
weſen ſei. Das Oberlandesgericht Frankfurt a. M. wies den
vom Kläger erlittenen Sachſchaden gleichfalls ab, erklärte aber
die erhobenen Rentenanſprüche zu 25 der Schadenshöhe als
dem Grunde nach gerechtfertigt, ein Drittel aber ſoll der Kläger
wegen eigenen Verſchuldens ſelbſt tragen. Die Beweisauf-
nahme habe ergeben, daß der Verletzte tatſächlich be i m Aus-
ſteigen, nicht nach vollendetem Ausſteigen gefallen ſei, ſo daß
die Eiſenbahnverwaltung für den „bei ihrem Betriebe“ ent-
ſtandenen Unfall aufkommen müſſe. Doch falle dem Verletzten
ein gewiſſes Verſchulden zur Laſt. Er habe zwar keinen An-
laß gehabt, noch länger mit dem Ausſteigen zu zögern, nach-
dem der Zug gehalten gehabt habe. Er habe aber doch dabei
damit rechnen müſſen, daß erfahrungsgemäß kurz nach dem
Anhalten ein plötzlicher Ruck durch den Zug gehe und deshalb
beim Betreten der Trittbretter vorſichtiger ſein müſſen. Wenn
der Kläger einer allgemeinen Unſitte des reiſenden
Publikums folgend, dem entgegengeſetzt gehandelt, ſo ſei
ſein Verſchulden doch nicht ſo groß, um wie das Landgericht
deswegen jede Haftung der Eiſenbahn zu verneinen, es könne
aber, zumal der Verlehtte volle vier Minuten bis zum Ein-
treffen des Anſchlußzuges Zeit gehabt habe, bei der Schaden-
teilung auch nicht ganz unberückſichtigt bleiben. Das Reichs
gericht billigte das Berufungsurteil und wies die Reviſion des
Eiſenbahnſiskus zurück.

Unentgeltliche Sprechſtunden für Naſen u. Kehlkopfkrank
heiten ſind bei der hieſigen Univerſität eingerichtet worden. Der
Univerſitätskurator macht bekannt, daß am 1. April die Königl.
Univerſitäts-Ohrenklinik umgewandelt iſt in eine Klinik für
Ohren-, Naſen- und Kehlkopfkrankheiten unter Leitung des
Profeſſors Dr. Denker.

Die unentgelktliche Sprechſtunde für unbemittelte Ohren-,
Naſen- und Kehlkopfkranke findet täglich mit Ausnahme des
Sonntags von 8 bis 11 Uhr vormittags in der bisherigen
Ohrenpoliklinik ſtatt.

Stadtthecter. Auf den Benefizabend von Adele und Karl
Stahlberg am Donnerstag, der das Gaſtſpiel des beliebten
Dpern-Buffo Alfred Landory in der Hauptpartie des Joſeph
in Wiener Blut und Konzert- und Kabaretteinlagen der erſten
Künſtler bringt, wird von der Direktion nochmals hingewieſen.
Am Freitag wird zum dritten Male als Abonnementsvorſtellung
bei erhöhten Preifen Der Roſenkavalier gegeben. Anfang 7
Uhr. Es iſt, wie die Direktion ſchreibt, ausgeſchloſſen, das
Werk zu gewöhnlichen Opernpreiſen aufzuführen, da die
enormen Koſten des Aufführungshonorars, der Ausſtattung
und des verſtärkten Orcheſters dies unmöglich machen. Sonn
abend wird Glaube und Heimat gegeben.

Die im Apollo-Theater allabendlich gegebene Overette Pol
niſche Wirtſchaft erlebte geſtern im Berliner Thalia- Theater ihre
250. Aufführung. Die hieſigen Aufführungen finden, wie die
Direktion ſchreibt, allabendlich vor vollen Häuſern ſtatt.

Städtiſche Straßenbahn. Die Betriebseinnahmen haben
betragen: März 1911: 42 004,65 Mk. gegen März 1910 43 326,70
Mark, mithin weniger 1911: 1322,05 Mk. Die Geſamt-
betriebseinnahmen haben betragen Januar-März 1911 123 215,38
gegen dieſelbe Zeit 1910 120 402,70 Mk,, mithin mehr 1911
2722,68 Mk,

Bei der Arbeit vernnglückt iſt Montag abend der Arbeiter
Krampe aus Giebichenſtein in der Gelbgießerei von Keil. Beim
Transportieren von flüſſigem Metall kam er zu Fall und ver-
brannte ſich ſo erheblich an Händen und Füßen, daß er in ärzt-
liche Behandlung gebracht werden mußte.

Aus den Gerichtsſälen,
Schöffengericht.

Eine Eiferſuchtsſzene, die leicht hätte böſe Folgen annehmen
können, bildete den Gegenſtand der Anklage gegen einen
20jährigen Kaufmann von hier wegen Nötigung und Be-
drohung. Der junge Mann hatte ſich in eine ältere Putz-
macherin verliebt; beide hatten ſich die Ehe verſprochen und ein
Jahr lang mit einander verkehrt. Eines Tages gab ihm die
Putzmacherin, da ſie ſich in einen anderen verliebt hatte, den
Abſchied. Der junge Mann geriet darüber in derartige Er-
regung, daß er dem Mädchen einen recht unangenehmen Brief
ſchrieb, in welchem er ihr mitteilte, er werde ſie erſchießen, wenn
ſie nicht wieder zu ihm zurückkehre. Bis zum 16. Januar werde
er noch Geduld bewahren; habe er bis dahin keine Nachricht,
dann nehme er an, ſie wolle lieber fterben. Als die gewünſchte
Nachricht nicht eintraf, kaufte er ſich einen Revolver und hielt
der Putzmacherin auch eines Tages die Waffe auf der Straße
vor. Das geängſtete Mädchen floh ſchleunigſt und erſtattete
ſpäter Anzeige. Die Tat des Eiferſüchtigen wurde vom Gericht
als ein Ausfluß ungeſunder Phantaſie angeſehen, weshalb der
Angeklagte nur zu einer Geldſtrafe verurteilt wurde.

Ein tragikomiſcher Fall, der in gewiſſer Beziehung zur War-
nung dienen könnte, beſchäftigte jüngſt das Schöffengericht.
Eine Proſtituierte hatte der anderen vorgeworfen, ſie verkehre
bewußt mit verheirateten Männern. Die in dieſer Weiſe „Be
ſchuldigte“ klagte wegen Beleidigung. Zu dem Fall waren
zwei Rechtsanwälte, die Parteien und eine Anzahl Zeugen er
ſchienen. Der Vertreter der Beklagten meinte, eine Proſtitu-
ierte ſollte doch einen ſolchen Vorwurf nicht ſo tragiſch nehmen.
Nachdem aber der Richter darauf hingewieſen hatte, daß in dem
Vorwurf die Beſchuldigung des Ehebruchs erblickt werden

Buge. Glet

könnte und eine Beſtrafung nicht ſo mir nichts dir nichts von
der Hand zu weiſen ſei auch Proſtitnierte verdienten den
geſetzlichen Schutz erklärte ſich die Beſchuldigte zu einem
Widerruf bereit und die Empfindliche erklärte ſich für beruhigt.

Speeochſtunde der Redaktion von 12 bis 951 Uhr.
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